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Pn heutigen „Deutfchen Wacht" liegt Rr. SS der Sonn. 
üw*tieilaae »D ie 6 ü b m ar t " bei JnhaltSver» 
vTdni«: Die Fra« be» Dichters. Roman von Arthur 

8«p/ < 7>or,e,ung.) — Lieb« theu're Heimaterb«! -
Seife Bemerlung eines Narren. — «albSnierendraien aus 
Vtnebnec Art mit Kartoffel, und Selleriesalal. — Kar-
WelxuSding. — Sehr unangenehm sinb unreine Kamme. 
- Bi«sie>n't>se. — Prüfung eines Spiegels. — Gut g«-

- Großartig. — Berbeutfchung. — Entgegenkommend. 

ßine amtliche Richtigstellung 
slavischer Lügen. 

Unter den slavischen Blättern hat sich die 
ytager . P o l i t i k " durch frech verlogene Berichte 
ttcr da» tschechische Hetzfest besonder« hervorge-
«hon, weshalb seilen« de« Stadtamte« Cilli die 
»ichflehende, sehr bemerkenswerte amtliche Berich-
tigilng an da« Lügenblatt abgesandt wurde: 

I n den Nummern 224 vom 14. August, 
St. 226 vom 16. August 1809 und im Abend-
blatte desselben Blatte« sind die Cillier Vorgänge 
«in 9. und 10. August l. I . in einer Weise be-
sprechen, au« welcher sich der mit den Verhäliniffen 
«4t vertrautt Leferkrei« Ihre« Blatte« ein voll» 
lmwen unrichtige« Urtheil bilden mus«. Unler 
Lausung aus A 10 de« Pr.<G. ersucht da« ge-
fertigte Stadtaml um Ausnahme nachstehender 
»tlicher Berichtigung. 

Ei ist nicht wahr, das« die städtische Polizei 
die Ausschreitungen der erregten Bevölkerung am 
10. d. M. abend« begünstigte oder sich gar thätig 
« denselben betheiligte. Wahr ist vielmehr, das« 
ße kotz ihrer Uebermüdung überall energisch ein-
schritt und das« durch ihr Eingreifen die Ruhe 
«»bald hergestellt wurde. Weiter« ist unwahr, 
das« Rufe gefallen sind: Pereat Austria! Heil 
Memfchland! Heil Wilhelm I I . Es ist ferner 
licht wahr, das« an der Thüre der Pfarrkirche 
uttr dem Rufe „Lo« von Rom" gerüttelt und 
«it Stöcken daraus getrommelt wurde. Weiter» 
ist « nicht wahr, das« man die Slovenen hier 
mordet und todtschlägt, und ihr Eigenthum raubt. 

Zum 150. Heöurtstag Hoetye's. 
(SS. August 1SSS). 

Deutschlands größter Dichter und Meister in 
alle» Satlungen der Dichtkunst wurde am 28. August 
1749 zu Frankfurt a. M . geboren. Sein Vater, 
au« einem allen Patriciergeschlecht dieser Stadt 
ldfiammend. war kaiserlicher Rath. Doclor der 
«echte, durch Reisen gebildet und ein Freund der 
tatst, zugleich ein wohlhabender Mann. Vertraut 
»it den ollen und neuen Sprachen, unterrichtete er 
den Lohn selbst. Goethe'« Mutter war eine Frau 
w n Seift und lebhafter Einbildungskraft und be-
sonders eine ausgezeichnete Erzählerin, weshalb 
ltni« Dichter in einem scherzenden Gedichte in Bezug 
ais seine Eltern sagen konnte: 

Vom Vater hab' ich bie Statur, 
Dc» LebenS ernstes Führen, 
Vom Mütterchen bie Frohnatur, 
Die Lust zu fabulieren. 

Frühzeitig beschäftigte sich der junge Goethe 
«it Zeichnen, Musik und Sprachkunde, und durch 
den günstigen Umstand, das« während des sieben-
jährigen Kriege» ein französischer kunstliebender 
Ossicter im elterlichen Hause Quartier halte, bot 
sich ihm eine treffliche Gelegenheit, Werke der 
Malerei kennen und beurtheilen zu lernen, zugleich 
«der auch, sich die französische Spracht geläufig zu 
»achen. Mit sech»zehn Jahren bezog er die Hoch 

E» ist lediglich wahr, das» zwei Slovenen in der 
Nacht zum 10. d. M . auf deutsche Bewohner mit 
Revolvern geschossen und einen derselben tödtlich 
verletzt haben. 

E» ist weiter« nicht wahr, das« vom Statt-
Halter die Auflösung de« Gemeinderathe« und Be-
stellung eine« Regierung«commifsär» angedroht 
wurde, e» ist daher auch nicht wahr, das» infolge 
dieser Drohung die Ordnung hergestellt wurde. E» 
ist nicht wahr, das« der Bürgermeister und seine 
Organe die Störung der Ruhe duldeten und sogar 
förderten. E« ist nicht wahr, das« der Polizei» 
mann Urch, Nr. 7 den Fenstereinwerfern Steine 
gereicht und sie aufgemuntert habe; wahr ist viel-
mehr, das» dieser Wachmann gar nicht am That-
orte anwesend war. 

E» ist nicht wahr, das» der Stadtwachtmeister 
Mahr und der Polizeiführer Zintauer gelegentlich 
der Katzenmusik vor der Abtei und Caplanei nicht 
pflichtschuldidigst ihre« Amte« walteten. E« ist nicht 
wahr, das« ein Polizeiorgan auf die Anfrage, warum 
e» so parteiisch vorgehe, zur Antwort gab, e» werde 
sonst entlassen. E» ist nicht war, das« die .Siege»-
feier" unter dem Commando de» Vicebürgermeister« 
Rakufch stand; wahr ist vielmehr, das« der Vice» 
bürgermeister Rakusch bei der „SiegeSseier" gar 
nicht zugegen war. 

Abg. Ar. Uommer über die Lage. 
Sonntag den 20. August fand in der Ramsau 

bei Schladning, wo bekanntlich unser wackerer 
Reich»ralh»abgeordneler Herr Dr. Josef P o m m e r 
heuer Sommeraufenihalt genommen hat, ein« 
Wählerversammlung der 4. und 5. Curie statt. 

Hieb« besprach Herr Dr. P o m m e r den 
ungarischen Ausgleich und setzte an der Hand zahl« 
reicher Daten in klarer und sachlicher Weise den 
Thun-Szell'schen Ausgleich auseinander, indem er 
besonder« einer eingehenden Kritik den Theil der 
Abmachungen mit Ungarn unterzog, in welchem 
der Bauernstand erheblich geschädigt erscheint. Der 

schule zu Leipzig, um sich der RechlSwtfsenschast 
zu widmen. Bald aber war hier von einem ge> 
regelten Studienplane nicht mehr die Rede. Poesie 
und bildende Kunst zogen den phantasiebegabten 
Jüngling mehr an. alt die trockene Rechtswissen-
schaft. Wieland und Shakespeare waren seine Lieb-
ling«dichter, der Maler Oeser, Vorsteher der Leipziger 
Kunstschule, förderte seinen Geschmack für die schöne 
Kunst, und die Dresdener Bildergalerie öffnete ihm 
eine neue Welt. Zugleich übte die feine städtische 
Sitte der Leipziger Gesellschaft und der Umgang 
mit mehreren gebildeten Frauen «inen wohlthätigen 
Einfluss auf den kräftigen, kühn einherschreiienden 
Goethe. Schon damal« regte sich mächtig in ihm 
der Drang zu dichterischen Schöpfungen; aber bei 
der Beschränktheit seiner Lage sah er sich genöthigt, 
wenn er zu seinen Gedichten eine wahre Unterlage 
verlangte, in den eigenen Busen zu greisen, „alle« 
in sich selbst zu suchen, und so begann diejenige 
Richtung, von der er fein ganze« Leben über nicht 
abweichen konnte, dasjenige nämlich, wa« ihn er-
freute oder quälte oder fönst beschäftigte, in ein 
Bild, ein Gedicht zu verwandeln, um sowohl seine 
Begriffe von den äußeren Dingen zu berichtigen, 
al« sich im Innern deshalb zu beruhigen." E« 
entstanden damals außer einigen kleinen Liebem 
die Lustspiele „Laune der Verliebten" und »Die 
Mitschuldigen'. 

I m Jahre 1736 verließ er Leipzig und krän 
kelnd infolge mancher jugendlicher Unbesonnenheit, 

so bedeutende Aufschwung Ungarn« in den letzten 
Jahrzehnten aus dem Gebiete der Industrie, de« 
Handel« und Gewerbe«, gegen den da« langsame 
Fortschreiten unserer Reichshälfte al« verschwindend 
zu bezeichnen sei, ließe erwarten, — führte der 
Redner au« — das« ein neuer Ausgleich unserem 
Volke geringere Lasten al« bisher aufbürden würde 
und das« Ungarn gemäß feine» Aufschwunges einen 
größeren Theil der gemeinsamen Auslagen be» 
streuen müsse. Die« sei nun keineSweg« der Fall, 
sondern dieser neue Ausgleich wälze nur neue 
Lasten aus die diesseitige Reich»hälste und in 
keinem Punkte enthalte er eine Entlastung derselben. 
Die Abgeordneten der Katholischen Volk»pa«ei haben 
ihr Verspreche«, die Regierungsvorlage nur in 
wesentlich verbesserter Form anzunehmen, gebrochen, 
wa» durch ihr Verhallen bei den Beratungen de» 
Au»gleich»auSschusse» nun offen am Tag« liege. 
Eben Diese Beratungen haben auch gezeigt, das« 
die Regierungsvorlagen ungeändm angenommen 
worden wären, wenn die deutschen Abgeordneten 
die Obstruction aufgegeben hätten. ES seien ja 
die Stimmen der Polen und Tschechen von der 
Regierung erkaust worden, und eS habe ja d ie 
K a t h o l i s c h e V o l k s p a r t e i schmähl ichen 
V e r r a t h an i h r e n deutschen V olk»ge» 
nossen g e ü b t ! So sei e» l e d i g l i c h der 
O b s t r u c t i o n zu v e r d a n k e n , dass dieser» 
i n e r s t e r L i n i e das deutsche V o l k schwer 
schädigende Ausgleich nicht auf gesetzlichem 
Wege zur Annahme gelangen konnte. Wie aber 
die SprachenzwangS-Verordnungen, der Prei«, um 
den die Stimmen der Tschechen gekauft worden 
sind, durch die Anwendung de« 8 14 festgesetzt 
worden seien, so werde der neue Ausgleich selbst 
mittels diese« Nottzparagraphen auf gesetzwidrigem 
Wege gemacht. „Dagegen aber, das« dieser Gesetz» 
bruch Rechtskraft erhält, giebt eS nur ein Mittel, 
da« heißt: Obstruction". 

So lange die Sprachenoerordnungen bestehen, 
durch deren Erlassung da« Recht untere« Volte» 
schwer verletzt und unser VolkSbewusSlsein aus» 
tiefste beleidigt worden ist, und so lange daS ganze 
deutschfeindlich« System de» Regieren» ohne und 
gegen die Deutichen in Oesterreich Geltung haben 
wird, werden wir deutschen. volk»bewussten Ab» 
geordneten an der Obstruction s«sthalt«n. 

Zum Schlüsse brachte Herr Abgeordneter Dr. 

kehrte er in» elterliche HauS zurück. Nach Ablauf 
eine» Jahre» schickte ihn der Vater nach Strassburg, 
um dort die RechtSstudien fortzusetzen. Hier lernte 
er Herder kennen, der durch seinen Umgang großen 
Einfluss auf ihn üble. UebrigenS trieb Goethe 
auch in StrasSdurg weniger Rechtswissenschaft als 
Chemie und Anatomie. Dennoch wurde er zum 
Doctor der Rechte promoviert und kehrte als solcher 
nach Frankfurt zurück, nahm aber bald darauf 
feinen Aufenthalt in Wetzlar. um beim dortigen 
ReichSkammergerichte sich mit dem deutschen Civil» 
und SlaatSrechte vertraut zu machen. Aus seinem 
Leben in Wetzlar ist der erste Theil von „Werther'S 
Leiden" geschöpst. Werther, dessen trauriges Ende 
dieser Roman schildert, ist kein anderer als der 
junge Jerusalem (Sohn des als Kanzelredner be-
rühmten braunjchweigijchen Abte» Jerusalem), der 
damal» in Wetzlar mit Goethe zugleich den Reichs-
hosrathSprocess studierte und sich au» Melancholie 
erschos». 

Schon nach w«nigen Monaten, im Spätsommer 
1772, kehrte Goethe seiner unliebsamen Stellung 
in Wetzlar den Rücken, um nach dem Wunsche de« 
Vater» sich in Frankfurt der RechlSanwallschaft zu 
widmen; zugleich aber gieng er jetzt mit größerem 
Ernst« an die Vollendung früher begonnener schrift-
stellerischer Aufgaben. Bald erschienen jene beiden 
Werke, die auf ihn die Aufmerksamkeit von ganz 
Deutschland lenkten: „Götz von Berlichingen" (1773) 
und „Werther'S Leiden' (1774). 
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Pommer dieselbe Entschließung zur Verlesung, die 
im März d. I . von dem „Deutschen Verein" in 
Cilli einstimmig angenommen worden ist und damals 
unbeanstandet in der „Deutschen Wacht' und im 
„Grazer Tagblatt" unconfiScie« geblieben ist. 

Entschließung. 

„Die Wählerschaft der Ramsau sieht in der 
von der Regierung wiederholt und nur zu dem 
Zwecke, um für die Erlassung von kaiserlichen 
Verordnungen nach § 14 die Bahn frei zu 
machen, verfügten Vertagung und Schließung 
des Reichsrathe« einen verwerflichen, dem Geiste 
der Verfassung widersprechenden Missbrauch. 

Die feit zwei Jahren geübte Auslegung 
und Anwendung des § 14 des StaatSgrund-
gesetzt» ist «ine nicht einmal mit dem Buchstab««, 
geschweige denn mit dem Geiste de» Gesetze» 
und mit der Absicht deS Gesetzgebers vereinbart 
Verletzung der Verfassung und der einfachsten 
Grundsätze deS ConstiiutionaliSmu« " 

Hier wurde der Redner vom RegierungSvn-
treter unterbrochen und die Weiterverlesung nicht 
gestattet. 

I n kurzen Worten forderte nun Dr. Pommer 
die Wähler der Ramsau aus. sich zum Zeichen 
dafür, das« gegen da» Vorgehen der Regierung 
und gegen diese Anwendung de« § 14 zur Durch-
drückung de« unser Volk so schwer schädigenden 
Ausgleiche» die schärfste MisSbilligung ausdrücken, 
von den Sitzen zu erheben, worauf die Verfamm» 
lung in btgeisterte Heilrufe auSbrach. 

Hieraus brachten die Wähler Herr Johann 
Walcher und Herr Bürgermeister Johann Prugger 
zwei Entschließungen folgenden Wortlaute» zur 
Verlesung, die ebenfalls einstimmig mit Heilrufen 
zum Beschlusse erhoben wurden: 

1. „ I n Anbetracht dessen, das» die Katho-
lischt Volkspartei selbst heute noch, in den Tagen 
der höchsten Bedrängnis de» Deutfchlhum», sich 
nicht entblödet, mit den grimmigsten Feinden 
de» deutschen Volke» in Oesterreich, mit Tscheche», 
Slovenen und Polen, Hand in Hand zu gehen; 
und in Erwägung, das» diese angeblich bauern-
freundliche Partei im grellen Widersprüche zu 
ihren Versprechungen der Regierung de« Grasen 
Thun behilflich ist, den namentlich den Bauern-
stand schwer schädigenden, verschlechterten Aus-
gleich mit Ungarn durch gesetzwidrige. misSbräuch-
liche Anwendung de« § 14 durchzudrücken, 
sprechen die in PehabS Gasthaus zu Ramsau 
den 20. August 1899 zahlreich versammelten 
Wähler der vierten Curie der deusch- und volkS-
feindlichen Katholischen Volkspartei die schärfste 
Missbilligung für diese ihre Haltung au«. 

Der Abgeordnete unsere« Wahlbezirke«. Herr 
Herk. hab« sofort au« dem Verbände der Ka-
tholifchen VolkSpartei auSzutreten und sich der 
deutschen Opposition anzuschließen oder sein Ma-
bat niederzulegen'' 

2. .Der Abgeordnete der fünften Curie, 
Herr SchoiSwohl, wird von den zahlreich ver-
sammelten Wählern aufgefordert, sich in feinem 
Wirken al« Abgeordneter den Obstruction«parteien 
anzuschließen". 

„Eötz" und „Werther" begründeten Goethe'S 
Ruhm. Da« Trauerspiel .Clavigo" folgte schnell 
nach, und bald nahm auch da« äußer« Leben dt« 
Dichters «ine entscheidende Wendung durch einen 
Aufenthalt der jungen weimarischen Prinzen zu 
Frankfurt, bie sich Gortht vorsttlltn liegen und ihn, 
ehe noch ein Jadr verflossen, nach Weimar an den 
Hof einluden. Dort traf Goethe am 7. November 
1775 ein, um bald für immer an diesen neuen 
Aufenthalt gefesselt zu werden. I m folgenden Jahre 
wurde er von Karl August, der unterdeS die Re-
gitrung angttrtttn, zum Gtheimen LtgationSrath, 
1779 zum Wirklichtn Geheimrath, 1732 zum 
Kammerpräsidenten ernannt und von Josef 11. in 
den Adelstand erhoben. I m Jahre 1786 reiste er 
nach Italien und verweilte vorzugsweise in Rom 
bi« 1788. Der Aufenthalt iu Italien bracht« herr-
lichen Gewinn, indem einestheilS deS Dichter« 
Kunstsinn durch eigene Anschauung und vielseitigen 
Umgang gefördert, anderntheil« die dichterische Kraft 
zu neuen Blüten geweckt wurde. E« kamen hier 
di« „Jphigenie" zur Reife, „Egmont" war voll-
endet und „Tasso" entworfen. Nachdem Goethe 
1792 in Begleitung seines Herzogs dem Feldzuge 
in der Champagne beigewohnt, begann für ihn ein 
neueS Leben, als er mit Schiller näher befreundet 
wurde (l794). Die persönliche Bekanntschaft dieses 
ausgezeichneten, ihm geistig ebenbürtigen ManneS 
hatte er nach der Rückkehr au« Italien bei einem 
Zusammentreffen in Rudolstadt gemacht, ohne jedoch 

Zum Schlüsse dankte der Vorsitzende, Herr 
Johann Walcher, dem wackeren Abgeordnettn Dr. 
P o m m e r in herzlichen Worten f ü r s e i n e 
k l a r e n , v o n echter L i ebe zum V o l t e ge-
t r a g e n e n A u s f ü h r u n g e n , worauf die Ver-
fammlung unter allgemeiner Begeisterung geschlossen 
wurde. 

Deutsches Akut. 
Bezüglich des Mordanfalle« auf Po lane tz 

erhalten wir eine Berichtigung, welche fo recht 
deutlich den Cynismus de» windischen Fanatiktr» 
beleuchtet. Sie lautet: 

Löbliche Redaction! 
Mi t Bezug auf den in Ihrem geschätzten 

Blatte Nr. 65 unter dem Titel „Deutsche» Blut" 
veröffentlicht«» Bericht ersuche im Sinne de» ^ 19 
de« PresS-Gesttze« um Aufnahme und Veröffent-
lichung nachstehender Berichtigung: 

E« ist unwahr, dass sich gegen 1 Uhr nachtS 
in der dunklen Ecke bei der Laibacher Mauth der 
Lehrer Franz Gostincar aus Greis und Michael 
Reicher auS Sachsenftld aus Hinterhalt legten. 

Wahr ist eS jedoch, das« die zwei Genannten 
mit dem wehrlosen, einarmigen I van Kaö zur 
genannten Zeit ruhigen Wege« nach Hause gehen 
wollten und von den, in der dunklm Ecke der 
Laibacher Mauth lauernden und mit verschiedenen 
Gegenständen bewaffneten, bi«her unbekannten 
Thätern rückling« überfallen und misshandelt wur-
den, bei welcher Misshandlung der wehrlose, ein-
armige Ivan Kac zum Falle geschlagen wurde. 

Achtungsvoll 
Miöko Reicher. 

Sachsenfeld am 17.8. 1399. 
Angenommen, doch stlbstverständlich niemal« 

zugegeben, diese Darstellung wäre richtig, so hat 
sie m i t dem F a l l e Po lane t z ga r n icht« 
gemein . Al« Polanetz da« Hotel Engel in Ge-
sellschaft feine« Freunde« Schepetz. dem zuliebe er 
nach langjährigem Getrenntsein in feiner Gewöhn» 
heit, abend« nie auszugehen, eine Ausnahme hatte 
eintreten lassen, vtrließ, sagte er zur Hotel besitze««, 
er wolle gleich nachhause gehen und sich in den 
Rummel nicht einmischen, da er Weib und Kinder 
habe. Er gab dann seinem Freunde das Geleite 
bis zu dessen Wohnung im Karlin'schen Hause bei 
der Laibacher Mauih und beschloss, dm Heimweg 
durch die ruhigere Grabengasse zu nehmen, um 
eben jedem Zusammenstoße auszuweichen. Kaum 
halte er vom HauSthore des Karlin'schen Hause« 
einige Schritte gegen die Laibacher Mauth gemacht, 
da krachte ein Schus« und Polanetz sank schwer 
getroffen nieder. E« war mäuschenstill bei der 
Laibacher Mauth, als Polanetz dahin kam. und er 
sah niemanden, woraus klar hervorgeht, dass der 
Mordbube sich im Hinterhalte verborgen hielt. 
Der Schus«, dem dann noch zwei Treffer folgten, 
wirkte wie ein Alarm. Herr Schepetz. der die 
Schüsse noch im Hausflur gehört hatte, war sofort 
zur Stelle, im Sturmlause eilten zahlreiche Paffanten 
zur Mordstelle und hätten den Thäter und seine 
Begleiter sicherlich gelyncht, wenn nicht ein rasch 

ansang« in ein innigere« Verhältm« mit ihm zu 
treten. Auch al« im folgend«! Jahre Schiller 
Professor im benachbarten Jena wurde, fand in 
der ersten Zeit zwischen beiden Dichtern keine trauliche 
Annäherung statt. Endlich aber, im Jahre 1794, 
traten sie einander näher, al« Schiller die Herau«-
gab« der Zeitschrift „Hören' beabsichtigte; seil diesem 
Augenblicke «ntwickeli« sich zwischen ihnen eine 
dauernd« Freundschaft, die erst durch den Tod 
Schiller'« zerrissen wurde. E« ist unmöglich, mit 
kurzen Worten die unschätzbaren Vortheile zu schil-
der«, die sie wechselseitig au« dem ununterbrochenen 
Au«tausch ihrer Gedanken, Pläne und Hoffnungen 
schöpften; da« Denkmal ihre« Briefwechsel« von 
1794 bi« 1805 gibt davon da» unmittelbarste und 
vollständigste Zeugnis. An der geistigen Sonne 
Goethe'« reifte Schiller vollend« heran und Goethe 
stählte und richtete sich wieder auf an dem ein 
Jahrzehnt jüngeren Genossen. Für ihn begann mit 
diesem FreundjchaftSbunde .ein neuer Frühling, in 
welchem alle« froh nebeneinander keimte und au» 
aufgeschlossenen Samen und Zweigen hervorgieng". 
Voll Danke» legte er zu Anfang de» Jahre» 1798 
an Schiller da» Bekenntnis ab, derselbe habe ihm 
„eine zweite Jugend verschafft und ihn wieder zum 
Dichter gemacht, welches zu sein er so gut als 
aufgehört." I n dieser Zeit wurden „Wilhem 
Meister'S Lehrjahre" vollendet. „Hermann und 
Dorothea" gedichtet, der erste Theil de« „Faust' 
vollendet. 
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herbeigeeilt«? Sicherheilswachmann den Thäter ge» 
schützt und in sicher«« Gewahrsam gebracht hätte. 
Wie man sieht, hat der arme Po lane tz . dessen 
Zustand noch immer zu den ernstesten Besorgnissen 
Anlas« giebt, mit dem von Reicher erzählten 
Märchen gar nicht« zu schaffen, und die obig« 
Darstellung, die wir von Herrn Polanitz selbst 
haben, beweist, das« e« sich um einen au«gesprochenen 
Mordansall handelte und dass die Nothwehr-Ver-
antwortung des Gostintschar bei den Haaren herbei-
gezogen ist, da ja dieser von Polanetz gar nicht 
angegriffen worden sein konnte, da er im Momente 
der That unsichtbar war. Eine etwaige Mitschuld 
deS Reicher unv des Ministerialbeamte« Katfch wird 
durch die Gerichtsverhandlung klargestillt werden. 

Z)ie Hillier Sicherheitswache unb 
das Tschechenfest. 

Der Supplent am hiesigen Gymnasium, Dr. 
Beuk, schreibt un« folgende«: 

Auf Grüns de« § 19 de« Pr.-G. verlange 
ich folgende Berichtigung der Notiz über meine 
Person in der Nummer 67 vom 20. August 1899 
unter der Aufschrift: „Die Cillier SicherheitSwache 
und da» Tschtchensest': 

1. ES ist nicht wahr, das« ich den Deutschen 
.Feigen gezeigt' hab«. 

2. Wahr ist t«, das« ich vom 3. bt» 15. August 
1. I . nicht in Cilli, sondern am Veldeser-See und 
gerade zur Zeit de« Besuche« der Tschechen in 
Cilli am Triglav gewesen bin. 

Cilli. am 22. August 1399. 
Dr. Stani»lau« B e u k . 

E« handelt sich hier um ein MifSoerständni«, 
welches wir auch ohne die Berichtigung deS Herrn 
Dr. Beuk selbstthätig richtiggestellt hätten. Der 
Mann, welcher unter dem BeisallSgeklasche der be-
kannten Englein de« incriminierten Armenvater« 
den Deutsch«» vom Narodni Dom herab »Feigen 
gezeigt", war nicht Dr. B e u t , sondern dessen 
College, der Gymnasialsupplent O r e l. Nun wird 
freilich dieser zweite Herr Gymnasialsupplent 
mit dem jetzt so beliebt gewordenen und zu alle« 
möglichen Scherzen ausgenützten § 19 austauche«. 
Wir tonnen aber Herrn O r e l schon heute die 
beruhigende Versicherung geben, dass wir auf Grund 
zahlreicher, einwandfreier Zeugenaussagen diese 
richtiggestellte Darstellung ihm gegenüber voll und 
ganz aufrecht hallen und dass sich in die erste 
Darstellung nur infolge einer PersonSverwech«lung 
ein Irrthum eingeschlichen hatte. 

Hin Sokotfest in Lichtenwatd. 
M o t t o : „Viel Geschrei und wenig Wolle I" 

Unter dem harmlosen Titel emeS .AuSflugeS" 
hat am 26. d. M . in Lichtenwald ein Sotolfest 
stattgefunden. E« dürfte sich der Mühe lohnen, 
den theil« sensationelle«, theil« urkomische« Verlauf 
diefe« seltsame« „Feste«' zum ewig«, Gedächtnis 
niederzulegen. Da« Fest trug in allen Phasen ein 
panslavistischt« Geprägt und wurde unter lügen-

Al« sich die Schrecken de» Napoleonischen 
Kriege« auch über da« mittlere und nördliche 
Deutschland zu verbreiten begannen, während de« 
Kanonendonner« der Schlacht bei Jena (Ociober 
1306), vermählte sich Goethe mit Fräulein Christine 
VulpiuS, mit der er schon längere Zeit in ver-
trautem Umgange gelebt hatte und ließ sich 1869 
seines Staatsdienstes entheben, nahm aber nach 
Wiederherstellung de« Frieden«, 1315, seine Stellung 
al« erster SiaatSminister wieder ein. Nach dem 
Tode deS Herzog« Karl August, 1823, lebte er. 
zurückgezogen von den StaatSgeschäften. abwechselnd 
in Jena, Weimar und dem reifend gelegenen Dorn-
bürg, beglückt durch da« heiterste Alter und die 
Achtung des ganzen gebildeten Europa. I n dieser 
letzten Periode entstanden noch die „Wahlvn-
wandtschafttn", „Dichtung und Wahrheit".^ „Der 
westöstliche Dioa«', dtr zweite Theil deS „Faust". 
Der frühe Tod feines «inzigen SohneS, der auf 
einer italienischen Reise 1336 zu Rom endete, be. 
rettete dem achtzigjährige« Greise noch bittere 
Schmerze«. Nach kurzer, schmerzloser Krankheit 
endete am 22. März 1832 der Tod da« reiche 
Leben und gesegnete Wirken Johann Wolsgang von 
Goethe'S. Seine letzten Worte waren „Mehr Licht!" 
Er ruht in der Weimar'ichen Fürstenigruft neben 
seinem Jugendfreunde Großherzog Kar l Augitst 
und Friedrich von Schiller. 
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lasten Vorspiegelungen — wie die« bei Windischen 
I» Sitte ist, infeeniert. Der Markt starrte in 
Lassen. zwölf Häuser hatten Fahnenschmuck ang«-
fegt, und neun hievon trugen panslavistische Tricolore. 
Ks wartn 300 Sokolisten angesagt, doch sind ihrer 
« r 5V gekommen. Diese wurden vor einer sog'» 
«nnien Triumphpsorte vom Bürgermeister empsangen 
lud dringend ersucht, Conflicte zu vermeiden. Die 
leinschen Lichtenwald« ignorierten die rothhem-
taun Gäste vollkommen. Nach der Begrüßung«-
nde des Bürgermeister» liefen die Repräsentantinnen 
ta Jungfrauenschaft LichlenwaldS eiligst fon. um 
als dlumenwerfende Mädchen bei einigen Fenstern 
}• erscheinen. Unter dem Liede „Naprej!" fand 
hinauf ein Umzug statt, der einem FaftnachtSzuge 
glich ̂  worauf zum Festplatze marschiert wurde. 
Hier üblen sich ein Dutzend Sokolisten in der deutschen 
Zurnkunst. so gut sie e« eben konnten; im übrigen 
m,rde unaufhörlich »Äivijo!" gebrüllt und — 
ßtilunken. Am Abende fand in der Gastwirtschaft 
de« Franz Eimoncic ein Concert statt. Ein wahre« 
Zudianergeheul ersiillte durch 3—4 Stunden die 
Kurte, bi« endlich eine ungemein heitere Episode 
dem «Feste" ein rasche« Ende bereitete. 

AlSbald nach dem Einzüge zum wunderbaren 
. C o n c e r t e ' hat sich da« Unerhört« ereignet, das« 
die Kaisersahne, welche aus nur einen Meter Ent-
smning neben einer panslavistischen Tricolore, am 
Haus« de« Eimoncic hieng, von Sokolisten herunter-
p r i s s e n wurde. Unsere Pervaken, welche von dem 
eie« mitgetheilten Vorfalle Kenntnis erhalten haben 
»iistlen, wurden stutzig, ihre Festesfreude war 
fcchm und von den Giebeln ihrer Dächer waren 
m aller Herrgottsfrühe nicht nur die Tricolore», 
sondern auch die Kaiserfahnen verschwunden. 

Gelegentlich de» Concerte« wurden mehrere 
schlechte Reden gehalten, wobei Städte, Länder 
üb Reiche nur so im Handumdrehen von der 
nf t en Ration der Welt, von den Windischen, erobert 
mieden. E» wurde viel von der E r o b e r u n g 
S i l l i S geschmäht, indessen die beduselten Zuhörer, 
je nachdem vom nationalen Raube oder von den 
killier Bürgern die Rede war, „Z iv i jo l * und 
,Pereat!* brüllten. Die Erkenntnis von Mein und 
Dem ift bei diesen Leuten von jeher eine schwache 
Keile gewesen, was früher Zwenkel und Lencek in 
letzier Zeit so trefflich bewiesen haben. ES hat 
ini darum gar nicht gewundert, daß unsere Fest-
Iheilaehmer einem Manne, dem Dr. Detschko, wie 
desessen Beifall klatschten, weil er aussorderle, in 
deutsche« Genieindewesen einzudringen und nalio-
«len Raub zu begehen. Nach deutschem Rechte 
«mgsteaS ist der Dieb gerade so schlecht, wie der-
jenige. welcher den Sack hält. Unsere Pervaken 
tonnten demnach ihren wahren Charakter eben so 
nenig verleugnen, wie die Sokolisten, die al« „sami 
dohtwi" (lautet Docioren") gekommen waren, in 
bwt Zeit aber al« betrunkene Gesellen, Knappen 
Knb Arbeiter Lichtenwald unsicher machten. „Zuerst." 
rief Dr. Detschko pathetisch au«, „werden wir Cil l i 
erobern, dann Sieiermart, dann Oesterreich und 
dann — Europa!" Die Zuhörer begannen wie 
fU zu brüllen, sie stampften mit den Füßen, 
schlugen «it den Gläsern, mit einem Worte, von 
Cilli bi« Europa war alle« Land erobert, nur 
janmerschade, daß sich Dr. Detschko nicht sofort 

i j B g g w ? — — 

Per Aoman des Kaisers vsn Korea. 
I n Korea pflegt man jetzt zu sagen: Wer 

eine Tochter hat. dem ist zu wünschen, dass sie 
der Aen-Sho-Kiu, der Geliebten des Kaisers und 
Kaiserin in spo gleiche. Diese Worte kennzeichnen 
d u g r o ß e Rolle, welche die Dame bei Hof spielt. 
Ueber d e n Roman, der sie zur Macht geführt, 
theilt d i e Monatsschrift „Ost-Asien" interessante 
Einze lhe i ten mit. Als die ermordete Königin noch 
ledie, ivurde der Hofbeamte Tei vom König beauf-
t rag t , ihm ein schönes Mädchen zu verschaffen. I n 
dir Hoffnung auf die große Gunst de« König« 
n i d eine gute Belohnung machte Tei sich aus und 
sichte drei Jahre lang im Lande umher, bi« er 
eidlich zu seinem Ziele gelangt« und auS einer 
a m e n Familie ein wunderschönes Mädchen, die 
jetzige Geliebte deS Kaiser« auSerwählte und zum 
d a m a l i g e n König brachte. Dieser schenkt« ihm 200 
Z a e l « u n d machte ihn zum General der Leibgarde, 
njotwrd) Tei einen großen Namen erhielt außerdem 
bei jeder Gelegenheit sehr begünstigt wurde. _ Al« 
die K ö n i g i n nun merkte, das« die Liebe deS Königs 
i.u Gen-Eho-Kiu immer stärker wurde, fasste sie 
ten Entschlus« das Mädchen umbringen zu lassen. 
S e n e r a l Tei wurde aller Aemter und Würden ent-
kleidet u n d vom Hose vertrieben, da der König 
xexen die bessere Hälft« machtlo« war. Die Hof-
dame e n t g i e n g glücklicherweise ihrem Schicksal und 

zum Könige der Vereinigten Staaten von Europa 
proklamieren ließ, der fesche Festgast mit den desecten 
Kleidern, zerrissenen Schuhen und Zwicker hätte 
einen prächtigen Ministerpräsidenten abgegeben. Wir 
können bei dieser Gelegenheit unseren windischen 
Mitbürgern gegenüber ein Gefühl de« Mitleide« 
nicht unterdrücken, denn anderSwo hätte man einen 
solchen Redner mit einem naffen Fetzen davonge-
jag», und diese guten Leute klatschten einem solchen 
Blödsinn Beifall! Wer dächte da nicht an die 
Worte deS Evangeliums: „Selig sind die Armen 
im Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich 1' 

Plötzlich entstand ein Heidenlärm. Sokolisten 
und Festtheilnehmer stürzten zu Hausen auf die 
Straße. Unter furchtbarem Spectakel wurde ein 
Mann, welcher nach einem Wagen mit Festgästen 
Steine geworfen haben soll, festgenommen, in den 
Garten geschleppt und mit Fäusten bearbeitet, bi« 
ihn die Gendarmen in ihre Arme nahmen. Aber 
o Blamage! Man hatte in der Meinung einen 
steinwerfenoen Deutschen erwischt zu haben, einen 
„bratec", einen Gesinnungsgenossen und Festgast, 
den wiederholt abgestraslen RosSknecht Senica 
gesangen. Dieser Vorfall wirkte so mächtig und 
tragisch auf die Festtheilnehmer, dass sie alsbald 
— schlafen giengen, während die Sokolisten still und 
geräuschlos, wie sie gekommen waren, wieder aus 
Lichtenwald verschwanden. Die Ernüchterung, die 
tag«darauf die Veranstalter und deren Genossen 
b.siel, ließ deutlich erkennen, daß sie zum BewusSt-
sein gekommen waren, durch die Veranstaltung 
diese« Feste« «in« groß« Dummheit begangen 
zu haben. 

So endete dieses seltene Fest der betrunkenen 
drabn junalci (tapferen Helden), wie sich die Gesellen 
nannten, mit einem heiteren Knalleffect und wird 
ob de« nunmehr folgenden Nachspieles nicht ver-
geffen werden. Lichtenwald aber ist aus seinem 
Platze geblieben und trägt seinen deutschen Charakler 
wie vorher. Wir haben aber über dieses „Fest" 
noch manches Wörtlein zu reden. 

Totitische Wundschau. 
Anticterical« Z>emonNrationen in Klagen-

fn r t . I n Klagenfurt sand a»l 22. d. M . eine Fest-
Versammlung anlässlich deS DelegirtentageS der 
akademischen Zweigoereme zur Gründung und Er-
Haltung einer katholischen Universität in Salzburg 
statt. Allein nach kurzer Verhandlung erklärte 
Bürgermeister N e u n e r die Versammlung sür 
aufgelöst. Vor dem VersammiungSlocal und in den 
anstoßenden Gassen hatte sich eine unabsehbare 
Menschenmenge angesammelt, au» der geg«n den 
„Kärntnerhos" Steine geworsen wurden. Zum 
Schutze der Clericalen wurden dann allsogleich 
mehrere Compagnien Mil i tär aufgeboten. Die De-
monstrationen wiederholten sich am 23. abends 
wieder. Einen besonderen Anziehungspunkt für die 
Deaionstranten bildete da« erzbischöfliche Palais, 
daS von einer Compagnie Landwehr vertheidigt 
wurde. Auch vor dem RathhauS hatte sich eine 
große Menschenmenge eingesunden, die aus die 
Freilassung der Verhasteten drang. Eine zahllose 
Menge halte sich zur St. Jos«sSdruck«rti begeben, 
woselbst — wi« auch b«im Prirst«rhaus« — nicht 

wurde gerettet. Kaum dem Tode entronnen, wurde 
sie in Haft genommen. Der Hosdeamte Ko er-
möglich»« ihr in einer Nacht die Flucht, floh mit 
ihr und hielt sie dann drei Jahr« lang v«rborg«n. 
Nach der Ermordung der Königin hatte der König 
wieder frei« Hand und große Sehnsucht nach seiner 
ehemaligen Geliebten, die während ihrer Verborgen-
heit einem Kinde da« Leben geschenkt hatte. Diese 
kam abermal» an den Hos und spielt seitdem wieder 
eine bedeutende Rolle. Auch nachdem der König 
Kaiser geworden war, hielt seine Liebe zu der Hos-
dame weiter an, und auch heute ist dies noch der 
Fall, und zwar in einem solchen Maße, dass Gen-
Sho-Kiu allgemein als zukünftige Kaiserin be-
zeichnet wird. I m Mai d. I . hatte sie heimlich 
ihr nunmehr elf Jahre alles Kind, dessen Dasein 
dem Kaiser bis dahin unbekannt war, zum Hof« 
kommen lassen, da« wurde dem Herrscher verrathen, 
sein Zorn entstammte und ergoß sich über deu 
treulosest Hosbeamtei, Ko. der sich eiligst mit dem 
Kinde aus den. Staube machen musste. Der Kaiser 
hat ein« Belohnung von 1000 Tael sür sein« Er-
grkisung versprochen, aber bis jetzt hat sich noch 
niemand diese Belohnung verdient. DaS Verhältnis 
deS Herrschers zu seiner Geliebten hat sich durch 
daS Bekanntwerden dieser Geschichte jedoch nicht 
im Geringst«» verändert. 

eine Fensterscheibe ganz blieb. Am heiligen Geist-
platze verletzte ein Unterofficier, der Fahnenträger 
de« Regiment«, der sich außer Dienst befand, einen 
Ftiseurgehilsen so schwer, da!« derselbe in'S Spital 
gebracht werden musste. Erst gegen Mitternacht 
gelang e«, die Ruhe wieder herzustellen. Das Vor-
gehen der Soldaten de« slovenischen Regimen!« 
während der Unruhen Hai allgemeinen Unwillen 
erzeugt, da nicht nur die im Dienste ausgerückte 
Mannschaft in unsanfter Weise mit Kolbenstoßen 
daS Zurückdrängen des Volkes bewerkstelligte, fon-
dern auch zahlreiche Soldaten, die nicht im Dienste 
standen, die Gelegenheit ergriffen, ihr.slovenische« 
Müthchen an der deutschen Bevölkerung zu kühlen. 

An den Z>elegationswahten schreibt die 
„Aussig-Karbttzer VolkSzeitung" : „ES naht lang-
sam der Tag heran, an dem im Hause der Ge-
setzgebung. da« leider zu einem Hause der Gesetze«-
Verletzung herabgewürdigt ist, unsere Volksboten 
in der Lage fein werden, wenn auch nur für ein 
paar Stunden, die kühne Stirne der Regierung zn 
bewundern. Einer der wenigen Punkte — wenn 
nicht der einzige — der von der Regierung ge-
nehmigten Tagesordnung wird die Delegation«-
wähl sein; die von d«m deutschen VolkSwillen da-
gegen genehmigte Tagesordnung lautet in ihrem 
einzigen Punkte: „Verhinderung der Delegation»-
wählen!" An jenem Tage muss sich bie deutsche 
Krafl zu einem Stoße zusammenfassen, soll nicht 
die bisher getrieben« Obstruction als weriloS er-
scheinen ; denn die Verhinderung jener Wahlen, 
die der Regierung den tödllichen Ernst des deut-
schen ZorneS beibringen würde, ist die absolute 
Consequenz der Obstruction, die doch die Staats-
Maschine zum Stillstand bringen will. Wir muffen 
aber gestehen, dass wir dem EntscheidungStage mit 
Bangen entgegenblicken, denn leider können wir auf 
Grund trauriger Erfahrungen der VolkSpartei nur 
ein äußerst geringes Talern sür consequeme Hand-
lungsweise zuerkennen. Wir meinen daher, das« 
man soll nicht wieder einmal der deutsche Name 
lächerlich gemacht werden, die Herren der Volks-
partei nicht sich selbst überlaffen darf; vielmehr 
scheint eS un« dringend geboten, die Herren vorher 
in Eid und Pflicht zu nehmen. Zu diesem Zwecke 
müssten im Laufe deS MonalS sämmtliche Ver-
treter der VolkSpartei — die Liberalen werden sich 
dann einfach anzuschließen haben — von ihren 
Wählern einfach aufgeforderl werden, ungesäumt 
Versammlungen einzuberusen, in denen man von 
ihnen entweder die ehrenwörtliche Erklärung, die 
Delkgationswahlen verhindern zu wollen, oder die 
MandalSniederlegung zu verlangen hätte. Es ist 
traurig, das« sich unser Volk diese« Mittels seinen 
Vertretern gegenüber bedienen musS; aber eS ist 
endlich satt, sich durch diplomalisierende Staat«-
Männer narren zu lassen!" 

Z>« verbrannte Kir tenbr ief . Vor einem 
Erkenntnissenate deS Innsbruck» Landesgerichtes 
fand Mittwoch die Verhandlung gegen den Herau«-
geber de« Witzblattes .Der Scherer", Karl Haber-
mann, statt, welcher nach § 303 St.-G. angeklagt 
war, weil er seinerzeit bei der Pichler-Feier einen 
Hirlenbrief deS Fürstbischos« vor Brixen öffentlich 
v«rbrannt hat. D«m Gerichtshof präsidiert« LandtS-
g«richtS-Lic«präsidtNt Fr«ih«rr von Mor, die Ver-
theidigung hatte der Vicebürgermeister Dr . Erler 
übernommen. Nach halbstündiger Berathung sprach 
der Gerichtshof den Angeklagten frei. I n der 
Begründung de« Urtheil« wird gesagt. Habermann 
habe keinen Brauch der Kirche durch die Ver-
drennung de« Hirtenbriefe« herabgesetzt, da die 
Verbrennung de« Hirtenbriefe« nur einen Protest 
de« Angeklagten bedeutete, der sich gegen den I n -
halt eine« speciellen Hirtenbriefes richtete, welcher 
sich in hervorragendster Weise mit der vom An-
geklagten herausgegebenen und redigierten Zatung 
beschäftigte. Somit lag der oberwähnte Thatbestand 
nicht vor und e« musste der Freispruch erfolgen. 
DaS zahlreich anwesende Publi.um nahm die Ver-
kündung des Freispruches mit stürmischen Heilrufen 
aus. was der Präsident scharf rügte. 

Abgeordneter W o l f in Kirsk. Freitag den 
8. September 1899 veranstaltet der demsche Volks-
verein sür Tirol eine Versammlung in Lienz, in 
welcher der ReichSrathsabgeordnele Herr K. H. 
W o l f über die politische Zustände in Oesterreich 
sprechen wird. Am selben Tage sindet abends ein 
deutsches Eommersest der Südmark - Ortsgruppe 
L i e n z im Gasthos« zum „goldrnen Fisch" statt. 
Festredner Herr H. W a s t i a n au« Graz. 

I n »«fassungslos« Zeit. Die steiermärkische 
Baugesellschasl hal an da« Aerar zum Zwecke der 
Erbauung einer Lehrerbildungsanstalt ein Grund-
stück im Werte von 73.000 st. verkauft. Der 
diesbezügliche Vertrag enthält den üblichen V«r-
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merk: „Vorbehaltlich der verfassungsmäßigen Ge-
nehmigung." Der Vertrag gelangte behus« grund-
bücherlicher Durchführung an daS Landesgericht. 
Der Riferent wie« da» Ansuchen mit der Be-
gründung ab. das» da» letzte Budget im verflossenen 
Jahre die verfassungsmäßige Genehmigung de« 
Parlamente« nicht gefunden hab«. Die Angelegen« 
heit wurde an da» Ministerium geleitet. 

Aus Stadt und Land. 
Veränderungen nnd Ernennungen im A«-

siizdienlle. Der Justizminifter hat den Gerichi«-
adiuimen Dr. Franz Hoffer in Fürstenselv nach 
Graz versetz», den Gericht«adjuncten für den Ober-
landeSgerichtSsprengel Graz, Dr. Hyacinth Edlen 
v. Schulheim und Dr. Arthur Dolezell, Gericht«« 
adjunctenstellen, und zwar ersterem beim Bezirk«-
gerichte in Fürstenseld und letzterem beim Bezirk»-
gerichte in Petiau verliehen und schließlich zu Ge-
richtSadjuncten ernannt die Auskultanten: Dr. Ro-
bert Lederer für Bleiburg, Dr.Hermann Wennig 
für den Oberlande«gerich«»iprengel in Graz. Dr. 
Karl Rogozin»ky für Cilli und Ferdinand Herold 
für den Oberlan!e«^erichi«Iprengel in Graz. 

Bestätigter ßonlervator. Der Minister für 
Cultus und Unterricht hat den Bergrath i. R. 
Emanuel Riedl in Cilli in dem Ehr«namt« eine» 
Conservator» der Centralcommission auf dir Dauer 
weiterer fünf Jahre bestätigt. 

HKcurston des Marönrger Hew erb «Vereines. 
Am 28. d. M . kommen die Miiglieder de» Mar-
burger Gewerbevereine« nach Storö. Nach einge-
nomminem Frühstück (beim „Eisenhammer" ve« 
Herrn Lokoschegg) erfolgt die Besichtigung de»B«rg-
und Hüttenwerke« Etorö. Von dort begibt sich die 
Excursion nach Cilli, wo die k. k. Zinkhütte und 
die Fabrik chemischer Produkte de« Herrn Georg 
Go»lelh R. v. Werkstätten besucht werde». Zum 
MitiagStische finden sich die Herren im Gasthose 
„Terschek" ein. Nachmittag« unternehmen sie einen 
AuSflug nach Liboje, um die Kunstthonwarenfabrik 
Schütz zu besichtigen. Zu dieser Excursion werden 
alle GewerbSinhaber auf da« freundlichst« ring«» 
laven. Die Cillier GewerbSinhaber fahren Mon-
tag vormittag? mit dem Gemischten Zuge nach 
Etorö. um die Marburger Collegen dort auf da« 
Herzlichste zu begrüßen. 

Ans nach Kohenegg! Wie schon mitgetheilt, 
findet morgen Sonntag in Hochenegg da« so beliebt 
gewordene Schulfest der deutschen Schule statt. Wir 
ersuchen hiemit die Deutschen Cilli«, sich zur Förde« 
rung der nationalen Sache in Hochenegg an dem 
Schulseste recht zahlreich zu betheiligen. Der C' l l in 
Radfahrerverein wird an demselben korporativ theil-
nehmen. 

z>ie AarkmnMen werden von Dienstag, den 
29. August wegen der vorgerückten Zeit um eine 
Stunde früher beginnen und so von 5—6 Uhr 
nachmittag« abgehalten werden. 

Z>as ehemals Kuttler'fche Geschäft wird 
behus« A u s v e r k a u f e » am 3. September wieder 
eröffnet. Da« Local gelangt ab 1. October zur 
Vermiethung; e« darf jedoch darin ein Gast- oder 
Kaffeehaus oder eine Manufacturwarenhandlung 
n icht betrieben werden. 

Aufgehobene Aeschlagnayme. Die von mehr 
al« 2000 Einwohnern unserer Stadt an den Cillier 
Gemeinderath gerichtete Petition um Verhinderung 
jeder tschechischen Provokation wurde von der 
Staatsanwaltschaft beschlagnahmt. Auch die Num-
mer 63 der »Deutschen Wacht", welche diese be-
kannte und vom „Grazer Tagblatte" unbeanständet 
gebrachte Petition in abgemilderter Form abdruckte, 
verfiel der Beschlagnahme, welche auch vom K>ei«-
gerichte mit Erkenntnis vom 3. August bestätigt 
wurde. Dagegen hat die Schriftleitung Einspruch 
erhoben und eS fand Freitag um I I Uhr vormit-
tag vor dem PresSsenate de« hiesigen KreiSgerichieS 
unter dem Vorsitze de« Herrn L.-G.-R. Perko die 
Einspruchsverhandlung statt. Die Beschlagnahme 
wurde vom Herrn SiaatSanwalt E ck e l, der Ein-
fpruch vom Schriftleiter Otto Ambroschi tsch 
vertreten. Der Pres«senat hob im Sinne der Au«, 
führungen de« EinspruchSwerberS die Beschlagnahme 
aus u. zw. au« folgenden Gründen: I n der Peti-
tion wird lediglich hervorgehoben, welche Folgen 
und Confequenzen derartige provokatorische Veran-
staltungen in früheren Jahren hatten. Den Mit-
gliedern de« Senate« »st e« au» eigenen Wahr» 
nehmung und den Gerichtsverhandlungen bekannt, 
das« die früheren Veranstaltungen zu gefährlichen 
Ausschreitungen geführt haben. E« sind somit im 
ersten Theile der Petition lediglich Thatsachen con-
statiert. Weiter« ist aber darin nur die Bitte ent-
halten, mit allen Mitteln dafür zu wirken, dass die 
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Veranstaltungen unterbleiben, damit eine materielle 
Schädigung der Stadtbewohner vermieden werde. 
Der StiaiSanwalt meldete gegen die Aushebung der 
Beschlagnahme die Beschwerde an da« Oberlande«-
gericht an. 

Z>ie Ketze gegen die ßillier Sicherheits-
wache. Die Gemeinden in der Umgebung Cilli« 
haben offenbar von der windischen Hetzleiiung den 
Austrag erhalten, aus die Verstaatlichung der Cillier 
SicherheitSwache durch wuchtige Entschließungen 
hinzuarbeiten. Die Gemeinde Umgebung Cilli hat 
in ihrer Sitzung vom 23. August die Schablone 
sür solche Entschließungen herausgegeben. E« 
heißt darin: „Weil es sich bei den Festlichkeiten 
am 9. und 10. August gezeigt habe, daß die Slo-
venen und ihre Gäste bei der Cillier Polizei und 
dem Stadtamie gar keinen Schutz gesunden haben, 
weil ohne Hindernis die Ansammlung von Leuten, 
welche »»it Stöcken und Steinen ausgerüstet waren, 
weiter» da« Pseifen und Rufen: „Nieder mit den 
Slovenen!", „Pereat!", „Abzug I". sowie da« 
Steinwerfen gestattet worden sei, weil keiner der 
deutschen Excedenten in den Arrest abgeführt worden 
sei und sogar jene nicht, welche die Slovenen mit 
Stöcken angefallen haben, weil auch ruhig und 
ohne Widerstand da« Verbrechen ter öffentlichen 
Gewaltthätigkeit bei der Abtei, Caplane». bei Dr. 
Sernec und dem Narodni dom zugelassen worden 
sei, weil man erkennen konnte, das« die maßgebe»-
den Vertreter der Stadtgemeinde ihre unotrsländ-
liche Erbitterung gegen die slovenische Bevölkerung 
ganz vffen gezeigt haben und endlich, weil die 
Bewohner der Umgebung Cilli in keiner Weise 
sicher sind, beschließt der GemeindeauSschuss der 
Umgebung Cilli bei der hohen Regierung das An-
suchen zu unterbreiten, das« in Cilli ohne Verzug 
eine k. k. SicherheilSwache unter unmittelbarer 
Leitung der BezirkShauptmannschaf« oder eine« 
k. k. CommissärS eingeführt werde." — Wir unter» 
lassen es. die offenkundigen Unwahrheiten diese» 
famofen Beschlusse« auf ihren wahren Wert zurück-
zuführen — da« wird Sache de« Stadtamie« und 
der Cillier Gemeindevertretung sein. W e n n die 
S l o v e n e n i n C i l l i R u h e g e b e n , brauchen 
w i r ü b e r h a u p t ga r keine P o l i z e i ! I m 
Uebrigen verweisen wir auf die große Unsicherheit 
in der Gemeinde Umgebung Cilli, namentlich am 
Rann und in Gaberje, wo da« landesübliche Messer 
schon so nianche» Opfer mit und ohne Berücksichti-
gung der Nationalität gefordert hol. 

Z>r Aerjamic, der Aufwiegler und Landes» 
gerichtsrath, hat in der Krainburger Versammlung 
seine» VervrehungSkünsten die Krone aufgesetzt. Er 
hat nänilich frech davon gesprochen, das« in C i l l i 
die Deutschen auf die S l o v e n e n ge-
schössen haben. So weiß ein Mann die Wahr-
heit zu ehren, der berufen ist. die unantastbare 
Autorität de« Richteramtes zu vertreten, eine« Amte», 
dessen Autorität auf den Enunciationen unulustöß-
licher Wahrheit beruhen soll. Die politische Un-
ehrlichkeit de« Dr. F e r j a n c i i , der auch aus die 
Stelle eine« KreiSgerichiSpräsidenten in Cilli reflectiert, 
— die Bevölkerung Cill»'« hätte den Auswiegler, 
der mit seinen Worten Blut geerntet ha«, keine Stunde 
in der Stadt dulden können — findet übrigin« auch 
bei einsichtsvollen Slovenen die schärfste Verur-
«Heilung, wie man den folgenden Bemerkungen des 
„Vaterland entnehmen kann: „Wohl aber hat in 
dieser Hinsicht einen geradezu unbegreiflichen Fehler 
der Abgeordnete Ferjancii gemacht. Seine V-ldeser 
Ansprache an die tschechischen Studenten gab erst 
dem Cillier Besuche einen demonstraliven — die 
Deutschnationalen würden sagen „provokatorischen" 
Charakter. Dr. Ferjankii stempelte durch seine An» 
rede den an sich höchst unbedeutenden Cillier Besuch 
der sehr jungen, noch mitten in ihren Studien be-
sindlichen Prager Herren zu einem großen slavisch-
nationalen Argonautenzug in fremde« Gebiet. Dazu 
bezeichnete er noch die Cillier Deutjchen direcl al« 
„Fremdlinge". Seine Berichtigung, das« da« von 
ihm gebrauchte Wort „tujec* nicht gleichbedeutend 
sei mit dem deutscheu Worte „Fremdling", erregt 
bei jedem Kenner der slooenischen Spracht ein 
Lächeln. An sich ist t« nun allerdings ganz gleich-
giltig. wie Herr Dr. Ferjancic die sehr jungen 
Herren aus Böhmen behandelte; gehört es ja zu 
den modernen Krankheiten, dass man die noch kaum 
den Kinderschuhen entwachsene akademische Jugend 
schon auticipsnäo al« nationale Helden und Männer 
behandelt — und so schon im Vorhinein den Grund 
zu dem überall grassierenden Größenwahn legt. 
Allein leider drang der Speech de« Herrn Ferjancic 
durch die Spalten feines Leiborganes „SlovenSki 
Narod" in die Oeffenilichkeit, und so wurde den 
Cillier Deuischnationalen ein willkommener Vorwand 
geboten, über die Tschechen und Slovenen herzu-
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fallen. Man sieht daraus, dass thatsächlich von 
slovenischer Seile — glücklicherweise von liberaler 
— Seite gegen die Klugheit schwer gefehlt »vurde. 
Niemand bedauert daS heute mehr al« Herr FerjankiL 
selbst. Bewei« dess.'n seine zahlreichen „Berichti-
gungen". Allein die „Affaire" läs«t sich leider 
dadurch nicht ungeschehen machend — Der Passn« 
mit den» „willkommenen Vorwand zum Herfallen" 
mui« allerdings richtig gestellt werden und soll 
heißen, das« die Rede Ferjancic' un» die volle Ueber-
zeugung von dem provocatorischen Charakter de« 
Tschechenbesuche« verschafft hat. 

polanetz befindet sich noch immer nicht außer 
Gefahr. Trotz der schwierigen Verhältnisse ist. 
wie wir im Krankenhause erfahren, da« Befinde« 
deS Patienten ein günstige« zu nennen; jedoch 
zeigen sich noch immer Gehirnerscheinunge», welche 
einen apodiktischen Schluss auf einen günstigen 
Heilerfolg noch nicht zulassen. Der Sitz der Kugel 
an der Schädelbasis ist bekannt; dieselbe kann 
aber nicht entfernt werden, nachdem zu große 
Gewebe und Knochenmassen enlfern» werden müs«len. 
Die ikug-l! wirt sich voraussichtlich ohne bleibenden 
Schaden einkapseln. 

..Hostintschar im Kerker". So betitelt sich 
eine Schaudermär de« „Sloo. Narod", womit »nan 
wahrhast an d»e haarsträubenden Geschichten von 
„ D r e y s u s auf der T e u f e l « i n s e l " erinnert 
wird. Die wiadifche Presse hat vom Dreqsus-
rummel auch eiwas erlern»: die ZlimmungSmacherei 
für „sensalionelle" Processe, und man sieht sie nun 
eifrig am Weite, au« dem Mordgesellen Gostintschar 
einen — Märtyrer zu machen. Doch lassen wir 
den Narod selber sprechen, der sich unter dem 23. 
August au« Cilli schreiben läiSt: „Gestern hat Herr 
Dr. S c h u k l j e den H e r r n Gostinlschar über 
dlssen Verlangen besucht. Der Mann ist in den 
legten Tagen um mindesten« 10 Jahre gealtert. 
Den körperlichen Leiden haben sich noch bösere 
S e e l e n q u a l e n (rauke) zugesellt (da« glauben 
wir. Anm. d. „D. W.") Am Scheitel hat er 
eine lange Schnittwunde — wahrscheinlich von 
einem Polizeisädel — und am Nacken ein« größere 
Risswunde. I m Gesichte um die Augen uns um 
di« Nase ist er ganz geschwollen, wie «r auch am 
Übrig«» Körper starke Geschwülst« und Beulen hat. 
I n seelischer Beziehung ist er ganz apathisch. E« 
interessiert ihn gar nicht«, an gu t b e k a n n t e 
V o r f ä l l e (1!) erinnert er sich garnicht (aha!) 
und weint in einem fort wie ein K>nd. (Begreiflich! 
Anm. d. „D. W.") Das« sein körperlicher und 
geistiger Zustand ganz zerfressen ist. kann nicht 
Wunder nehmen. 14 Tage schon ist der arme 
Unschuldige (!!) in den modrigen (!) dunklen und 
luftleeren (!) Räumen de« KreiSgerichte«. Einsam, 
in keiner Berührung mit der Außenwelt und den 
anderen Leuien muss er stumpf werden für die 
Erscheinungen de« tätlichen Leben«. Die f r i sch e. 
f r e i e L u f t (ja freilich!) wä r« da« e i n z i g e 
H e i l m i t t e l , welche« in kurzer Zeit den ent» 
kräfieien Körper und die matte Seele erfrischen 
könnte". Wie man sieht, ganz „Dreysu« aus der 
Teusel«insel". Schrecklicher kann e« dort nach der 
Schilderung de« Narod auch nicht ausgesehen haben, 
al« in den oben „beschriebenen" Räumen de« 
Krei«qerichte«. Da« verrath un« die sür die G:» 
schworen«» berechnete Summungsmacherei de« slo» 
venischen Blattes allerding« nicht, ob denn Gostin» 
«schar gar nicht darüber nachdenkt, wie e« etwa 
dem unglücklichen Opfer seiner Mordluft, dem 
schwer verletzten^ Polanetz geht, der »m hiesigen 
Krankenhause mit dem Tose ringt. Die unmensch» 
liche Rohheit de« windischen Blatte«, da« über die 
paar Beulen de« Mordbuben Krokodilsthränen 
vergießt, hat selbstverständlich kein Wort der Theil« 
nähme sür den ruhigen deutschen Mann, der durch 
gewissenlose Niedertracht seiner geliebleu Familie, 
für welche er rastlo« gesorgt, für welche er ganz 
gelebt hat, vielleicht auf i »mer entrissen wird. 
Mit einer solchen Moral wazl man e«, über die 
Bezeichnung „minderwertig" in Harnisch zu gerathen! 
Pjui Teufel! Uebrigen« soll sich „Herr" G o st > n» 
»schar au« gewissen Gründen selbst die Wunden» 
verbände herabreißen — vielleicht auch au« Seelen-
schmerz. Vielleicht könnte der große Physolog Dr. 
Schuklje auch dies« Frage so zei«unz«^erecht be» 
antworten, wie er di« oben abgedruckte DreysuSiade 
abgesasSt hat. 

Kunde im Aai»e. I m sogenannte» Diana» 
bade, welche« im Allgemeine» nur vom Slovenen 
benutz« wird, hätte sich dieser Tage fast eiin bedauer-
licher Unglücksfall ereignet. Die Gattim de« Dr. 
Detschko erschien mit zwei großen Hunden im 
Bade, wo sich Frau Dr. Karloschek in den Wellen 
herumtummelte. AI« sie unierlauchie bemerkten 
die beiden Bestien den Badeanzug und fstürzlen sich 
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auf die Badende, so daf« diese sicher ertrunken 
wäre, wenn nicht ein« deutsche OssicierSfrau rettend 
beiaesprungen wäre. AI« vornehm kann der Brauch, 
Hunde in« Bad mitzunehmen, nicht bezeichnet werden. 

Serjatets Schuhmacherei ist wieder im besten 
Betriebe. Dieser Tage gab er einem Gefangen» 
aussehe? den Auftrag, mit einem „fes«hosten" 
Echusier in die Kaserne zu gehen, damit dieser 
einem Feldwebel ein Paar Stiefeletten anmesse. 
Der Aufseher lehnte die« mit Recht ab. Wa« 
wohl endlich die Cillier Gewerbetreibenden zu 
solchem Treiben sagen werden? 

Windische Htoyheit. Der „S lov. Narod." 
schreibt: „Auch ein .Opfer' der berühmten Cillier 
Zage. Ungeheure Mühe gab sich der nach Cill i 
zugewanderte deutsche Barbier Johann Warmuth, 
«m die Verherrlichung de« Deutschthum« anläßlich 
des Eintreffen« der tschechischen Gäste in Cilli. 
Zorndlumengeschmückt rannte er durch die Stadt 
mm Gasse zu Gasse und „heilte", das« ihm der 
Athem au«gieng. Natürlich mus«te er sich auch 
bei der „Siegesfeier", wo da« von den Cillier 
Matadoren bezahlte Bier förmlich von den Tischen 
rann, al« echter Held erweisen. Aber sein arm« 
seliger Leib war solchen Anstrengungen nicht ge» 
wachsen; er wurde plötzlich von einem Blutsturze 
befallen, und am Sam«tog hauchte er seine deutsche 
Heldenseele au« und fuhr gen Walhall." — E« 
ist fast schade, sagt da« wackere „ G r a z e r T a g -
i l a t t " , das« unserer Muttersprache da« passende 
Wort fehlt, um eine derartige Gemeinheit zu kenn-
zeichnen. 

Kerr Stadtamtsvorfland Fhomas Kürst-
taaer tritt am Montag den 28. o. MiS. einen 
linzebntögigen Urlaub an. 

Knudgevung für Ki l l i . Der GemeindeauS» 
schus« von 6 >. S t e s a n am G r a » k o r n hat 
.den strammen Bewohnern der deutschen Stadt 
€iQi sür ihre bewunderungswürdige, echt deutsche 
Haltung anlässlich de» jüngsten, beispiellos frechen 
HnibrucheS die wärmsten Sympathien und die Er» 
«arlvn.i ausgesprochen, das» die Veranstalter dieses 
LebersalleS, Dr. Ferjancic, Dr. Sernec und Dr. 
Tecko, von den deutschen Abgeordneten bei erster 
Gelegenheit die ihnen gebührende Zurechtweisung 
«fahren werden." 

Sernec und Z»ecko in Hraz. Das „Grazer 
Tagblatt" meldet am 25. August: „Die slooeuischen 
LcnidiagSabgeordneten Dr. Sernec und Dr . Decko 
fönten sich heute vormittag» im Statthaltereigebäude 
«in. wo sie längere Zeit verweilten. Sie halten 
Lraienröcke an." Wo« die Herren da nur zusam-
«enge—wahrheilet haben mögen 

SteiermSrKifcher Landes-Keuerwehrtag in 
ßili. Für den am 24. September d. I . in Cill i 
ftlUistntenden Lande«.Feuerwthriag werden feiienS 
dki Weh!auSschusseS der Freiwilligen Feuerwehr 
M i und eines rigenS hiefür eingesetzten Festaus« 
schvsskj schon j,tzt umfassende Vorbereitungen ge« 
tnsfen. einerseits um die auS allen Gauen unserer 
grünen Mark zusammenströmendtn Feuerwehrkame-
rsden würdig und herzlich zu empfangen, anderer» 
seit« um der wackeren Cillier Feuerwehr Gelegenheit 
z« bieten, vor Fachleuten. Kameraden und dem 
jMirem Publicum durch Schul, und Schauübungen 
ihn Tüchtigkeit und Schlagferligkeit zu beweisen. 
Soviel wir di« jetzt erfahren konnten, sind feiten« 
d«r Brrbandsftuerwthren schon zahlreiche Anmel-
dungen von Delegierten und Gästen erfolgt, welcher 
llm'land un« wieder beweist, das« die schöne, fcied-
liihi Sannstadt durch die letzten Vorfälle an ihrer 
Anziehungskraft nicht« eingebüßt hat. 

Hin katholischer Aranenverein soll, wie un« 
«rläjSlich mitgetheilt wird, hier in Gründung 
tkgriffcn sein. Wir brauchen wohl nicht daraus 
tmzuwcisen, das« e« den eigentlichen Machern dieser 
?iel!gründung um »ine tückische S c h ä d i g u n g 
des Deutsch l h u m « zu thun ist. Zur Bethäti-
M g dc« religiösen Sinne« stehen unseren Frauen 
r«hl andere Mittel zur Verfügung als eine Grün» 
bang, die sie naturgemäß dem verstärkten Einflüsse 
«irsere? slovenijchen, ausnahmslos deutschfeindlichen 
Geistlichkeit aussetzt. 

Ans Kranz wird uns geschrieben: Wer in 
Franz gehofft hat. daß nun endlich Ruhe eintreten 
werde, hat die Rechnung ohne jenen hetzerischen 
Jesuiten gemacht, der nicht früher Ruhe geben will, 
alt bi« er Bürgermeister geworden ist. Kurz nach» 
dim er mit seinem unheilvollen Wirken unseren 
SRjrft zu „beglücken" begonnen hatte, nahm er 
sich den srüheren Bürgermeister aufS Korn und 
bchie fo lange, bis jener zurücktreten mußte. Die 
Neuwahlen in oen GemeindeauSschus« haben bekannt» 
lich seiner Mandatsgier keine Befriedigung gebracht. 
5« ist denn besagter Jesuit auf« neue darauf ange-
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wiesen, zur Befriedigung feiner persönlichen Eitelkeit 
die gegenwärtige Gemeindevertretung und den 
Bürgermeister beim Volke zu verdächtigen. M i t 
welch' verlogenen Gemeinheiten namentlich gegen 
den Bürgermeister Anton O t t e n s c h l ä g e r vorge-
ganqen wird, haben wir bereit« mitgetheilt. Da 
die« alle« jedoch nicht« genützt ha», schreit nun da« 
jesuitische Gespenst nach einem — „Mörder"! I n 
einer der letzten Nummern der „Domovina" heißt 
e«! „Gibt e« denn in Franz keine» Mann, der 
den Muth hat, dem nemtschurischen Gespenste den 
Kopf zu zerbrechen!?" Die Erfüllung diese« from-
men Wunsche« wird dem besagten Bürgermeister« 
candidaten freilich nie gelingen. Er schreibt zwar 
in der Domovina, das« unter dem srüheren Bürger» 
Meister in Franz viel mehr Ruhe herrschte — er 
schweigt aber darüber, das« auch der frühere Notar 
mehr Ruhe gab. Oder ist e« ihm z. B. unbekannt, 
das« am 21. Ju l i i» später MitternachtSstunve 
vor einem hiesigen Gasthause ein ohrenzerreißender 
Lärm gemacht wurde, wozu der bekannte Lehrer 
au« St. Georgen am Tabor, Foriunat J e l o u -
schek, die Veranlassung gab. Dieser Panslavist 
hielt an die Anwesenden eine kernige, aber umso-
mehr antiösterreichische und russensreundliche An» 
spräche, welche mit tosendem Zivijo-Gejohle ausge» 
nommen wurde — die ganze Nachbarschaft wurde 
au« dem Schlafe aufgestört. Unter den Ruhe« 
störern befand sich auch ein Geistlicher au« Franz, 
und deshalb wurde der Sache weiter — keine 
Bedeutung beigelegt. Der zweitgrößte Lärm feit 
dem Bestände der neuen Gemeindeverwaltung war 
aber am 10. August d. I . in einem nahe am 
Gemeindehause gelegenen, sonst sehr f r i e d l i c h e n 
Gasthaus« abend« gegen 9 Uhr zu vernehmen. Ein 
sürchterliche« Gebrüll, mit einigen „Pcrmfvj-duä!" 
der bekannten Bassstimme gewürzt, und kräftige« 
Schlagen aus den Tiich lockt« viele Neugierige an 
den Tdatort. AI« ab«r di« int«ressame Gesell-
schast da« Gasthau« verlassen halte, hörte man 
noch auf der Straße die Worte: „Prokleti liudiö, 
jaz sem tudi d u li o v S 6 i n a ! " Daraus konnte 
man die Ueberzeugung gewinnen, das« hier der näm« 
liche Pfarrer, wie oben, „thätig" gewesen sei — 
allerdings mehr aus den letzten, al« aus den ersten 
Worten. Nun, die OrtSpolizei drückte ein Auge 
zu und schritt nicht ein. Nun aber der gute Freund 
der Geistlichen die hiesige Polizei bloßstelltn will, 
ist es nothwendig, an diese Vorkommnisse zu erinnern. 
Weilers heißt eS in dem vom bekannten Bauern-
micha geschriebenen Artikel der „Domovina", das« 
der jetzige Bürgermeister und seine Ausschüsse nur 
streben, die deutsche Sprache hier zu verbreiten und 
dieselbe dem Volke aufzudrängen, während sie sich 
um den Bahnbau gar nicht kümmern, so daß die 
wackeren Rivalen aus dem Oberburger Bezirk« 
Concessiou auf Concession erwerben konnten. Damit 
hat der „Pavrnroiha'1 wieder einmal den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Er weiß eben nicht, das« 
von unserer Gememdeoenretung gerade so viel 
geschehen ist, wie in Oberburg, und das« nur der 
eine Unt«rschi«d besteht, das« sie in Oberburg einen 
tüchtigen und sähigen Notar, sowie einen beliebten, 
friedlich gesinnten Pfarrer haben, welche zwei Männer 
nicht um Mandate Herumraufen und ihr Wissen 
nicht zu Hetzereien ausnützen, sondern zum Wohle 
deS ganzen Bezirke« verwerten. Diese beide» Männer 
haben eifrig L a n d k a r t e n studiert, um sich ihrer 
Ausgabe al« ConceffionSwerber zu entledigen; vom 
Bürgermeister hat die» in Oberdurg niemand ver-
langt. Auch in Franz gaben sich Notar und 
Pfarrer dem „Studium" der Karten — aber nicht 
der Landkarten — mit solchem Eifer hin, das« sie 
schon vor lauter Augenschwäche über die Markt» 
beleuchtung schimpfen. Die ganze Frechheit de« 
„Pavrnmiha" lesen wir auS nachfolgender Stelle 
der „Domovina" vom 26. Jun i : „Die deutschen 
Beamten haben beim Bezirksgerichte und Steueramie 
in Franz gar nicht« zu suchen; wenn un« aber 
welche aufgedrängt werden, so sollen diese ehesten« 
weiterzukommen trachten und ihre Familien mit-
nehmen." Solche B.fehle ertheilt der.Pavrnmiha1, 
um zu zeigen, welch' prächtiger, strenggerechier — 
Bürgermeister in ihm steckt. Es wird also den 
trotzigen Franzern nicht« übrig bleiben, al« für ihn 
einen hohen „fcopanaki stol" zu bauen; gehobelt 
braucht dieser nicht zu sein, wohl aber schwarz ange-
strichen. Wenn sich dann der Pavrnmiha daraus 
setzt — in demselben Augenblicke haben wir die 
Eisenbahn, himmlisch« Ruhe im Orte und eine 
russische Schule, damit die deutschen Kinder deS 
„narodnj.ik* Micha auch noch russisch lernen. O 
wie schön läsSt sich doch träumen von einem Bürger-
mcisterstuhl! 

Aahr- und Siehmärkte in Steiermark. Am 
1. September: Graz, Pferde- und Slechviehmarkt nächst 
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dem Schlachthaus«. — DonnerSbach, Bez. Jrdninz, Jahr-
und Viehm. - - St. Egydi bei Schwarzenstein, Bez. 
Schönstein, Jahr- und Viehm. — Fischbach, Bez. Birk» 
feld, Viehm. — Murau, Viehm. — Obdach, Viehm. — 
Pettau, Wochenmarkt. — Semriach, Bez. Frohnleiten, 
Jahr- und Viehm. — UnterpulSgau, Bez. Windisch« 
Feistritz, Schwelnemankt. — Am 2. September: Graz, 
Getreide-, Heu- und Strohmarkt am Grie«-, Holzmarkt 
an« Dietrichsteinplatze. — St. Edydi, W.-V., Bez. 
Marburg, Viehm. — St. Jlgen am Turiak, Bez. 
Windifch-Graz. Jahr« und Viehm. — Montpreis, Bez. 
Trachenburg. Viehm. — Ran», Schweiaeniartl. — 
Am 3. September: St. Egydi, W.-V., Bez. Marburg. 
Jahrm. — Alt-Aussee, Jahrm. — Fernitz, Bez.^Ilm-
gebung Graz. Jabrm. — Hitflau, Bez. Eisenerz, 
Jahrm. — Litzen, Jahrm. — Am 4. Septemb:r: 
GaberSdorf, Ber. Leibnitz. Vithm. — Kainach, B«z. 
Voitsberg, Jahr» und Viehm. — Retfchach, Bez. 
Gonobitz, Jahr- und Viehm. — Marburg Viehm. — 
Am 5. September: Radkersburg, MonatSviehmarkt. — 
Am 6. September: Graz, Getreide-, Heu- und Stroh-
markt am Grie«-, Holzmarkt am Dietrichsteinplatze. — 
Dobje, Bez. Drachenburg, Jahr- und Viehm. — 
Leutfchach, Bez. Arnfel», Kl-inviehmarkt. — Pettau, 
Pferde- und Schlachtviehmarkt. — Am 7. September: 
Graz, Pferde-, Horn« und Stechviehmarkt nächst dem 
Schachthcuse. — Heiligenberg ob Et. Peter, Bez. 
Drachniburg, Jahr- und Viehm. — Hochenegg, B«z. 
Cilli, Viehm. — Rann, Bez. Peztau, Schweinem. — 
Schleinitz, Bez. Marburg, Viehm. 

(R t i f i fsuMojfeiilad) ist der vorzüglichste 
Anstrich sür i i i y ^ ^jA&böötn. Der Anstrich ist 
außerovDs^ch j m ^ o a i f y b trocknet sofort. Keil'« 
FußbFvenlal ijr vei T r ^ i & Stiger und bei Vic» 
tor Wogg in /E ' l l i ^M t l i ch . 3699 

Zu r Aerufswaht. 

I n kurzer Zeit nimmt da« neue Schuljahr 
feinen Ansang und an viele Eltern tritt die ernste 
Frage heran: „Welchem Berufe soll ich mein Kind 
zuführen?" Die richtige Wahl in dieser Beziehung 
zu tr-ffen ist von großer Wichtigkeit für die Zukunft 
de« Kinde« und sür viele Eltern ist es gewi>« von 
Jntertsse. ditSdtzüglich irgtnd weicht Anhaltpunkte 
zu erhallen. 

Bei dem Ausschwunge der Maschinenindustrie, 
insbesondere aber bei der großartigen Entwicklung 
in der Elektrotechnik ist die Nachfrage nach ent« 
sprechend vorgebildeten Hilfskräften eine lebhafte 
und die Beschäftigung in einem dieser Gebiete sicher» 
dem hiefür Befähigten ein gute« Fortkommen. Au« 
diesem Grunde können solche Anstalten, welche für 
diese BerufSzweige geeignet vorbilden, auf da« an-
gelegentlichste empiohlen werden. I n unserem 
Vaterlande giebt eS zwei Arten solcher Anstalten, 
die technischen Hochschulen und di« höheren Gewerbe-
schulen. Al« Vorbildung zum Besuch« einer t«ch-
nischen Hochschule ist die absolvierte Mittelschule 
ersorderlich. Der lange Lehrgang an dtrselben ist 
aber für viele Eltern zu kostenspielig. Für Schültr, 
deren Eltern diese großen Auslagen nicht »ragen 
können, die sich aber dennoch diesem gewerblichen 
Berufe widmen wollen, eignet sich am besten der 
Besuch einer unserer vorzüglich ausgestatteten höheren 
Gewerbeschulen, welche in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ein Wiffen vermittelt, welche« nach den bi«» 
herigen Erfahrungen eine gesicherte Zukunft ermög» 
licht. Di« mit gutem Erfolge besuchte Bürger-
schule od«r die vier unteren Classen einer Mittel» 
schule befähigen fchon zum Eintritt? in eine höhere 
Gewerbeschule, und nach vierjährigem Studium an 
dtrstlbtn ist jedem Absolvtnttn eine Anstellung in 
einer industriellen Unternehmung gewiss. 

Die beschränkte Anzahl der höheren Staat«» 
gewerbtschulen kann jedoch dit große Anzahl derer, 
die sich alljährlich um Aufnahme melden, nicht 
fassen und eine große Anzahl derselben wird regel-
mäßig zurückgewiesen. Um nun solchen deutschen 
Jünglingen, welche au« obigem Grundt an Staat«-
gewerbeschulen nicht aufgenommen werden können, 
die Möglichkeit zu dielen, sich ihrem Wunsche gemäß 
auszubilden, bat der Vertin „Deutscht Gewerbe» 
schul« in Hohtnstadt" eine höh?« deutscht Gewerbe-
schule in Hohenstadt in« Leben gerufen. Dieielbe 
ist dem Lehrplane »ach den höheren StaatSgewerbe-
schulen vollkommti, gleich, ist in jder Art auf da« 
Vonheilhafteste eingerichtet und besitzt bereit« sür 
den 1. nnd 2. Jahrgang da« OeffentlichktltSrecht; 
Neueintretende Schüler genießen demnach ohne 
Zweifel all« Vortheile, wie die Besucher'einer Staat«-
gewerbejchule. Da diese Anstalt im Centrum der 
hochentwickelten Industrie Nordmähren« gelegen ist, 
ist e« den Schülern ohne viel« Kosten möglich, die 
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verschiedensten Industriezweige au« eigener An-
schauung kennen zu lernen und sich die nothwendige» 
Kenntnisse auf Grund der Anschauung leicht er-
werben. Für die Unterbringung der Schüler hat 
die Verein»leitung umfassende Vorkehrungen ge-
troffen, und e» kann der Besuch der Hohenstädter 
Gewerbeschule allen deutschen Eltern auf da» 
wärmste empfohlen werden. Für Jnterefsente er-
»heilt näher« Auskünfte ferne die Direciion der 
höheren Gewerbeschule in Hohenstadt. 

Deutscher Schulverein. 
I n der Au»schus»sitzung am 22. August wurde 

den beiden Ortsgruppen in Dux sür den Ertrag 
eines FrühlingSsefteS und der ZrauenortSgruppe 
Karbitz für da« Ergebnis eines Volksfestes, ferner 
dem Vereine Habsburg in Greiz für eine Epend« 
und Herrn Dr. Stingl in Bergreichenstein sür eine 
Sammlung im „Wigwam" der geziemende Dank 
ausgesprochen. Hierauf wurde zur Kenntnis ge» 
nommen, dass der niederösterreichische Landesau»-
fchuss die dem Vereine zur Subventionierung öffenl« 
licher Schulen für das Jahr 1899 bewilligte Sub-
vention de« niederösterreichische» Landtag'S per 
2000 fl. nunmehr flüssig gemacht hat. Für Freiberg 
wurden Lehrmittel, für Hinterwinkel ein Betrag zur 
Beheizung, Reinigung und sür kleinere Herstellungen 
in der Schule, für die Pnvatschule in Königgrätz 
eine Subvention zur Erhaltung, sür die Schule in 
Powel die Unterstützung armer deutscher Schulkinder 
bewilligt und sür einen ehemaligen Schüler einer 
VereinSschule ein Stipendium zum Besuche einer 
Mittelschule ausgesetzt. Die Schulleitung von Sauer-
brunn bringt zur Kenntnis, dass am Vorabend de« 
Geburt«feste« Seiner Majestät die auf dem Dache 
de« Schulhause» neben der österreichischen und 
sieirischen auigesteckte deutsche Fahne in später 
Abendstunde von nationalen Gegnern in Brand 
gesteckt wurde. Die Unihat wurde jedoch noch recht-
zeitig bemerkt, so dass weiterer Schaden verhindert 
wurde. Auf die Ergreifung der Thäter ist ein 
Preis ausgesetzt worden. Nach Bewilligung der 
Auszahlung der Grundsteuer für die Verein«schul-
Häuser in Schöflein und Lichtenbach wurden Ver-
waltungSangelegenheiten der VereinSschule in St. 
Egidi und deS VereinSkindergarten» in Troppau 
(Ratiborervorstadt) berathen und der Erledigung 
zugeführt. Schließlich wurde zur ersreulichen Kenntnis 
genommen, dass die bisher als VereinSanstalt 
Schule in Michalkowitz mit Beginn deS nächsten 
Schuljahres in die Verwaltung der dortigen Ge-
meinde übernommen wurde. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Herr Johann Svatek in Kaplitz fl. 5.—; Tischge-
sellschaft in Odermühle fl. —*60; Tischgesellschaft 
.Glatz" in Hartderg fl. 3-50. 

vermischtes. 
Hine Gerichtsentscheidung üöer die Sonn-

w tu d tei er. Der Obmann der Ortsgruppe Schön-
dach deS Bundes der D>u«schen in Böhmen, Herr 
Joses Buschmann, war wegen einer am 24. Juni 
in Schönbach veranstalteten Sonnwendfeier von der 
Gendarmerie angezeigt worden, weil er ihre Ab-
Haltung nicht angemeldet hatte. Da« Bezirksgericht 
Gabel sprach Herrn Buschmann von der Anklage 
der Uedemelung de« VersammlungSgesetzeS frei. 
Ueber Berusung d«S staatSanwaltschaftlichen Func-
tionärS bestätigte daS Reichenberger Kreis- al« 
Berufungsgericht diesen Freispruch mit der Begrün-
dung. dass eine Sonnwendfeier lediglich ein ortS-
gebräuchliche« Fest und keine Versammlung fei, 
die angemeldet werden müsse. 

Arieskällen in der Kirche. Ein böhmische» 
Blatt schreib«: Brieskästen in der Kirche ist da» 
Höchste, wa» clericaler Wahnwitz bi»her geleistet 
hat, und noch dazu in einer Gegend, deren Be-
wohner an Bildung und fortschrittlicher Gesinnung 
keiner anderen in unserem VaieUande nachstehen. 
I n einem Dorfe nächst dem kaiserlichen Schlosse 
Reichstadt hat der dortige Pfarrer in der Kirche 
Brieskästen anklingen lassen mit der Ausschrift: 
„An den heiligen PetruS", „An di« heilige Jung-
frau' u. dgl. I n di«se Brieskästen sollten nach 
seiner Anweisung die Gläubigen ihre schriftlich ver-
fassten Anliegen in Briefform einlegen und zugleich 
«ine — Retourmarke beilegen, woraus ihnen eine 
Antwort au« dem Himmel zugeben werde. 

Z»ie „theuere'' tschechische Weltsprache. Kam 
da unlängst ein von der Größ- und Herrlichkeit 
deS St. Wenzelreiches durchdrungener Ultraischeche 
an den Eisenbahnschalter deS Dresdner Böhmischen 
Bahnhofe« und verlangte in der tschechischen Ur-
spräche ein« Kart« nach Podmoukly (das heißt in'S 

barbarische deutsche übersetzt: nach „Bodenbach.") 
Der biedere sächsische Beamte frug nach einigen 
landesüblichen „E i Herchese»! — Wo nn eechendlich 
diese» .Pudelmuckenich' wär,. Aber der beharrliche 
WenzelSsohn wiederholte nun protzig werdend, seine 
Forderung noch entschiedener auf tschechisch und 
beharrte aus seinem Podmoukly-Schein. Als auf 
die inständige Bitte deS gemüthlichen Sachsen, doch 
den Namen de» OrteS deutsch anzugeben, der 
Tscheche nur mit einem höhnischen Grinsen und 
erneuten tschechischen Redefloskeln antwortete, da 
durchzuckte ein teuflischer Gedanke daS Hirn de« 
Schalterbeamten. Er ließ eiligst einen behördlich 
angestellten Dolmetsch rufen, derselbe übersetzte eben-
so eiligst dem verblüfften Tschechen sein Sprüchlein 
und verlangte außer dem Preise sür die Fahrkarte 
noch 3 Mark UebersetzungSgebühr. Dem verstockten 
Tschechen war nun auf einmal die Zunge gelöst 
und er protestierte nun in leidlichem redebrechendem 
Deutsch gegen das unerhörte Ansinnen. Der Beamte 
winkle jedoch eiligst einem Schutzmann, der Zug 
stand aus dem Perron, der Tscheche zog eiligst 
seine Brieftasche, machte „Zaplaiku" (zahlte) und 
verschwand mit wehmüthigen Gefühlen aus dem 
ungastlichen Lande. 

Z»ie Armen! Die Geistlichkeit Böhmen» (3650 
an der Zahl) besitzt nach der „Zweitler Zeitung': 
102.025 Hektar Land, l Zuckerfabrik, 15 Brauereien, 
13 SpirituSdrennereien, 45 Ziegeleien. 63 Herrschaft»-
schlösser. 237 Meierhöfe, 147 Förstereien, hiezu 
kommen noch die Pfarreibesitze. — Sind doch recht 
arme Hafcherln, die „Nachfolger" deS Menschen-
söhne«, der nicht wus«te, wo er sein müdeS Haupt 
hinlegen sollte. 

Eine Aierslatistik. Ein Statistiker, der viel 
überflüssige Zeit hat, hat ausgerechnet, das« da« 
in einem Jahre von der ganzen Welt vertilgte 
Bier einen See von 3S/4 Meilen Länge, 1 Meile 
Breite, 6 Fuß Tiefe und 2319 Akre« Flächeninhalt 
ausfüllen würde. Darin könnten mit Leichtigkeit 
alle englisch sprechenden Völker der Welt, zu l20 
Millionen angenommen, ertrinken oder, um men-
schensreundlicher zu sein, eS könnte gleichzeitig jede» 
menschliche Wesen auf dem ganzen amerikanischen 
Continent ein Bierbav darin bekommen. 

Zlltramontaner ZZtödlinn. I n Klausen bei 
Bozen klagte einer den anderen deS folgenden 
schweren Verbrechens vor de-n Bezirksgerichte an: 
N. N. hat zwei Schweine ausgewogen, das Fleisch 
in lutherische Zeitungen eingemacht und dann daS 
dadurch ungenießbar gewordene Fleisch verkauft. 
— Die Münchener Zeitschrift „Jugend" bemerkt 
dazu, der fromme KlauSner habe fo vnrecht nicht. 
Zum Einwickeln von Schweinernem, Käse u. f. w. 
würden sich ultramontane Tiroler Blätter, allen 
voran der ehrenfeste „Burggräfler", weit besser 
eignen, als lutherische Zeitungen. 

Augenleistnngen. E» ist nahezu unglaublich, 
welchen Qualen die Augen einer Romanheldin 
mitunter ausgesetzt sind. So heißt e« z. B., wie 
die „T . R . ' in einer Novelle enidcckt hat, die in 
«in« Provinzial-Zeitung erschienen: „Sie warf ihre 
Augen umher." „Sie rollte die Augen." „ Ihre 
Augtn flogen zur Decke empor.* „ Ihre Augen 
sanken zu Boden." „ Ih re Augen fielen auf einen 
dunklen Gegenstand." „ Ihre Augen sprühten Blitze." 
„ Ihre Augen glühten wie Kohlen.' „ I h re Augen 
schienen zu erstarren.' „ Ihre Augen schleuderten 
Dolchblickt.' „Sie verschlang daS Bild mit den 
Augen." „ Ihre Augen schienen ihre Rivalin durch-
bohren zu wollen." „ Ihre Augen wanderten un-
ruhig umher und blieben dann an seinen Lippen 
hängen." Sehr begreiflich, das« ihre Augen schließ-
lich „um Schonung flehten." 

Kin genähtes Kerz besitzt ein kürzlich aus 
einer italienischen Klinik entlassener 23 jähriger 
Mann. Er wurde vor etwa zwei Monaten ange-
fallen und erhielt zwei Dolchstiche, die daS Herz 
trasen. Trotz deS schnüren Blutverlustes konnte er 
noch.lebend in daS Krankenhaus gebracht werden. 
Der dortige Arzt, Dr. Pamoni, setzte durch mehrere 
operative Schnitte das Herz blos. ES fand sich 
eine Stichwunde im Herzbeutel, die bi» zur Länge 
von sechs Centimelern erweitert wurde, damit man 
den Verlauf der Verletzung feststellen konnte. Trotz-
dem der Befund wenig Hoffnung gab, versuchte 
der Arzt eine Heilung h«rd«izusühren. indem er die 
Wunden nach einander vernähte. Da» fast unglaub-
liche gelang, die Nähte wurden glücklich auf dem 
Herzen untergebracht, und der Patient konnte nach 
49 Tagen das Hospital geheilt verlassen. 

Hin leutseliger Monarch eine» afrikanischen 
Staate» erließ das folgende Reskript: „Für den 
sechzehnten des nächsten Monat« verfüge ich die 
Abhaltung eine« allgemeinen Feiertage«. Dann 
ist rämlich mein Geburtstag, an dem meine Unter-

thanen nicht arbeiten sollen. DaS beruht auf 
Gegenseitigkeit—: ich arbeite nämlich am Geburt«» 
tag meiner Untertbanen auch nicht!" 

Sittliche Zustände in der römischen Kirche. 
Der 50>jährige katholische Pfarrer Carl Galuschk» 
von Steinau in Ostschlesien stand im Verdachte, an 
unschuldigen Kindern Sittlichkeitsoerbrechen verübt zu 
haben. Derselbe ergriff, bevor er verhaftet wurde» 
die Flucht, und so stand die Gemeinde am Pfingst» 
sonntage ohne Hirten da. — Unter dem Titel 
„Schon wieder einer" berichtet ein schweizerische» 
Blast au« Solothurn von der Verführung eine» 
„holden" Mägdlein« durch einen Priester, der dabei 
unangenehmer Weise ertappt wurde. — Die 
„Kärntner Nachrichten' berichten au« Kleinkirchen» 
das» Psarrer Kufka sich durch fein geistliche» Gewann 
nicht abhalten lasse, mit Vorliebe halbreife, der 
Schule eben entwachsene Mädchen zu mißbrauchen. 
Al« Kuska ein Mädchen von fünfzehn Jahren und 
dessen Mutter wegen Verleumdung klagte, wurde 
der Wahrheitsbeweis durch viele Zeugen glänzen!» 
erbracht und die Angeklagten fr«ige»prochen. — J i , 
einem Lehrzimmer der Schule zu Podiebrad hatte 
sich, wie die „Freie Deutsche Schule' berichtet, der 
Katechet mi» einer Lehrerin vergangen und wurde 
dabei von anderen Lehrerinnen der Schule über» 
rascht. Die Lehrerin wnrde versetz», ihre Genossinei» 
durch Entziehung einer Fün'jahrSzulag« bestraft» 
der Leiter der Anstalt zum Lehrer erniedrig», nur 
der Hauptübelthäter gieng straflos au« l ! — Der 
Erzbischof Dr. Rö«ler von St. Polten gab. mit 
mehrere Blätter melden, den bemerken»werten Er la^ 
heraus, e« mög« da« Aufziehen der sogenannten 
„Nichten" aus den Pfarrhosen nach Thunlichkeit 
eingeschränkt werden. — Die „Freie Deutfche Schule"' 
berichtet unter dem Titel „AuS Nonnenklöstern un!> 
Nonnknschulen' Folgende»: „ I n Neapel wurde 
vor einiger Zeit eine Schwester Maria, die Vor» 
st«h«rin eine» geistlichen Pensionates, verhasiet, weit 
sie die ihr anvertrauten unmündigen Mädchen der-
Prostitution zugeführt hatte. Außerdem hatte sie 
sich noch de» Verbrechen» der Beschränkung der-
persönlichen Freiheit schuldig gemacht. Ein Mädchen» 
da» au» dem Pensionat entfliehen wollte, wurde 
von ihr gefangen gehalten und gelangte erst durch 
Einschreiten der Polizei wieder in die Freiheit. Am 
12. Mai erschien die Nonne vor Gericht. Sie> 
wurde schuldig erkannt und zu einer Kerkerstrafe 
in der Dauer von fünf Jahren und fünf Monalei,» 
sowie zu einer Geldstrafe von 1500 Lire und zum 
Ersatz« de» den verletzten Parleien verursachteir 
Schaden» verurtheilt.' — Die römische Kirche 
arbeitet der Los-von-Rom-Bewegung recht wacker 
in die Hände. Seit I . Jänner sind 23 Priester 
au» derselben ausgetreten I Angesichts solcher sich 
stetig mehrenren Fälle müssen auch dem Blinde«, 
die Äugen ausgehen! 

Z>ie Kuh und der Schnellzug. Der Führer 
de» Schnellzuge» DreSden-Berlin hatte eS vor 
einigen Tagen recht eilig. E» galt «ine kleine Ver» 
späiung einzubringen, um rechtzeitig um 1 Uhr 
3 Minuten in Berlin sein zu können. Munter 
und flott sauSle denn auch eer Zug dahin. M a n 
hatt« soeben die Station Baruih passiert, al» der 
Locomotivsührer plötzlich zu seinem Aerger sah. 
das» eine schwarze Kuh gemüthlich den Bahndamm 
heraufkletterte, zwischen die Geleise trat und ihn 
herausfordernd ansah. „Na. warte nur. wenn ich 
dir erst auf die Hacken rücke, dann läufst du 
schon," dachte der Locomotivführer und fuhr weiter, 
vorsichtshalber allerding« in bedächtigerem Tempo-
lind di« Kuh li if wirtlich. ab«r nicht links, nicht 
recht«, sondern zwischen dem Geleis« vor d«m Zuge 
her. Dabei nahm sich das boshaft« Thirr noch. 
Zeit, mitunter den Kopf umzudrehen, dem Führer 
eine» ironischen Blick zuzuwerfen und sich da» 
schwarze Fell zu lecken. Na, und da» geht doch 
nicht! Nicht einmal die Züge der Selundärbahn 
ließen sich da» gefallen, geschweige dem« ein solider 
Schnellzug. Wüthend warf der Lokomotivführer 
Kohlenstücke nach der Kuh — er traf aber nicht» 
denn sie tänzelte so graziös daher, dajsS sie k«in 
sichere» Ziel bot. Der Zug musste also sstehen blei» 
den. Der Führer, der Heizer und ein d«r:beigetrom-
melier Schaffner verfolgten, mit Prügeln bewaffnet» 
die Kuh. Nun endlich entfchlofs sie sich,, da» Ge-
leise zu verlassen und querfeldein zu waindern. Er-
leichtert athmete da« Zugpersonal auf, die Fahrt 
wurde fortgesetzt. Aber nicht lange. Denm schon war 
die Kuh wieder zwischen den Schienen. Und nun 
wiederholt« sich derselbe Vorgang noch «in Dutzend 
Mal. D«r Locomotivführer schwitzte Blut, der 
Heizer fluchte, und die Kuh grinste höhmisch. Vor 
der Station Neuhof nahm endlich da»t grausame 
Spiel ein End«. Die Kuh war echauffiert un» 
entfernte sich endgiltig. Vorher aber ivaarf sie noch 
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d«m Zugführer einen Blick zu, al« ob sie sage» 
wollt«: „Der Zugsührer bist allerliug« Tu, den 
Zug angeführt hab' aber ich!" 

?hoto graphische Apparate für Piket tauten. 
Wir empfehlen allen, die für Photographie, diesem an-
«gendsten und von jedermann leicht zu erlernenden 
Eport, Interesse haben, daS seit 1854 bestehende Special 
hau« photographischer Bedarfsartikel der Firma A. 
M o l l , f . und k. Hof-Lieferant, Wien, Tuchlauben i», 
»nd die Durchsicht ihrer illustrirten Preisliste, die auf 
Wunsch grali« verschickt wird. 3452-a-69 

Fremdenliste 
Kote l Stadt Wie«. 

Pola. Eduard v. Privatier, sammt 
Familie. Graz. Fritz v. Schuabel, Kaufmann. 
Trieft. G. Marichek, Kaufmann. Agram. Heinrich 
Mier, Kaufmann, Wien. Josef Herzmgivi, sammt 
M u . Wien. Carl Stelzl, Ingenieur, Wien. Jsieor 
Echlei^korn. Juliu« Tasser, Eam. Beruftem, Julius 
Wmmer, Franz Dausig. Hermann t«roß«a»n. 
Josef Mül l«^ Carl Müller, August Junglvirih. 
»nion Grünhut. Leopold Deutsche, Jgnaz Hab. 
Isidor Meinnutz, Carl Kotiaa. Anton RoMav" , 

j j , Reisende au« Wien. Hermann Gabriel 
Echwad. Reisender, Weißenbach. Anton Gorjch-
mann. Reisender, Linz. Rudolf Beier, Reis.nder, 
Araz. Marie v. Friisch. ProsefsorSgattin, sammt 
Eohn, Wien. Olga v. Branlel. Private, Trieft. 
Louise Blau. Private. Trieft. Marie Hirschmaiui. 
Private. Wien. M . Oberndorfer, Fleischhauer«-
M i n , Pola. 

K»tek Hlephaut. 

FUtz Jlger, Redacteur und Eigenthümer Streffleur«, 
M n . Fanny Dubenetzky, DoctorSwitwe, fanimt Tochtn, 
TemeSvar. Amand Kamauf, Reifender, Wien. Heinrich 
L-nkti. Professor «nL^chriftsteller, sammt Frau und 
JRnfc,' Budapest. Iosefine Musina, Privat, sammt 
Zöchter, Trieft. Fr. Kövvel, Ääüfmann, Dortmund. 
N. ZZZeinilthcuaer, Geschäftsreisender, J.Henhausen. 
Rudolf Exner. GeschSft«reisender, Trieft. Josef Brand-
ß!ttcr, Privat, Wien. Ztno Soretic. Zögling der k. f . 
Zifanterie Sadetenschule Karlstadt, Agram. Arthur £ r i & 
t. f. Lieutenant vom 9. Division«-Artillerie-Regiment, 
Ä-gensurt. Wilhelm Setz, Bergverwalter, Feistritz. 
Zianj ßiid), Kaufmann, Wien. Heinrich Fünk. Sauf-
mann, "Graz. Anton Hqwf* Reisender, Nacho?. L. C. 
«iltmann. Privat, Eggenberg. Josef Barkovit, k. u. k. 
Kerst i. R , Agram. Georg W e l t ^ Privat, Fiume. 
lhecdor L«eb, Rechnung«rath der Commune Wien, famint 
Frau und Aind, Wien. Alfred Placicl. Reisender, Wien. 
Johann Matusch. Kaufmann, Wien. Bruno Ha ick. 
unb. met.. Graz. Ed. Markulinrk. k. k. Oberbau-
«erw-lter i. R.. sammt Frau und zwei Kindern, Triest. 
E. Rickli, Fabrikant, Bern. Theodor Fel«. Kaufmann, 
simm^rau, Triest. D r . Emil HZeiMgnp, Lande«-
Eenelär, sammt Gattin und Mutter, Graz. Iosefine 
ftlcrc*. Private, sammt Sohn, Völkermarkt. Wilhelm 

Reisender, Wien. Max.Schick, Reisender, Wien. 
Fkivj Haneis, Gemeinde-Seeretär, Willen. Rudolf 
Ea'uJ, Reisender, Wien. DezSö SembcrgLr, Reitender, 
tr.'^ugen Jofef I le ln . Arzt, Rrhitfch-Sauerbrunn. 
Wipp Büchler, Kaufmann sammt Familie, Budapest. 
?t. Rudolf Humxl, Redacteur der Tagespost, Graz. 
lair. S<drcyer, stud. juri«, Budapest. Wilhelm Philipx, 
t. k. Poficontrolor, Wien. D . Kurent. Privat, sammt 
F»» und Richte, Lichtenwald. L.^duber. Privat, sammt 
Frau, Sraz^ Alfred R. v. Neumann-Spalant, k. k. 
>!va. Militär-Akademiker, Wien. Karl Llrdl , k. k. techn. 
«Mär-Akademiker, Wien. Philipp Schreyer, Privat, 
Sraz. Johann Peiiek, HandlungSreifender, Linz a. D . 
Ti. Georg Herz, Tonkünstler, Ulm. Anna Poschinger, 
?i!»>e, Wien. Karl Setima. Privat, sammt Frau 
um Tochter, Laibach. Alfred Bodbov. k. k. Artillerie-
Hiuiptmann, Görz. Ed. Szabotni^ Beamter, Graz. 
Anna Ectzenbcrzer, BeamtenSgattin, Graz. Karl LUvcll, 
Lchattspieler, fammt Frau, Wien. Karl Rieaer. Rei-

Bczen. Rudolf Nirker. Proeurist, sammt Frau, 
Srsz. Anton Komertz^v, HandelSmann, Lcobe«. Angelo 
^«menuhini. Artist, Jeraza. Maria Artistin, 
WBiciia. Gina Wieselberg, Artistin, Mailand. 

Lur- und Fremdenliste 
von Römerbad in Steiermark. 

Vom S. bis 17. August. 

Fr*n Alice l ' t bemann und Frau Sasselzky, aus 
Petersburg; Herr I lans Ntocker« Fabriksberitzer, mit 
KaUcher, aus Pragwald bei Cilli; Herr Kar l F lor ian , 
rutkraachef, mit Gemalin und zwei Kindern, aus Pun-
tigam; Herr Robert Kretilltscli, k. k. Finanz-Minist.-

Beamte, mit Gattin, aus Wien; Frau Bertlia Boaer , 
Fabrikantensgattin, au* Wien ; Ilerr J a k o b Beavenifitl, 
Kaufmann, aus Belgrad; Frnn Anna Medwiczuk, Mili-
tärbeamtens-Witwe, aus Agram; Frau Emilie Fuchs, 
Beamteuswitwe, mit Herm Sohn, au» Budapest ; Frau 
Ro*alia Haas/ , Damenfrisiurin, mit Frl. Tochter, aus 
Wien; Frau Aspasia E . Nevastopulo, PrivatWwe, mit 
Frl. Tochter, aus Triest; Fräul. Emma Cheaevl t re , Pri-
vate, aus Triest j Herr Et tore Luzxatto, Kaufmann, 
aus Triest; Frau Mathilde F r u b w i r t h , Private, aus 
Wien; Frau Jus t ine N e l w r , Eisenbahn-Oberiuspectons-
Witwe, mit Frl. Tochter, aus Graz; Herr Franz P l i t zka , 
k. k. Beamte, mit Gattin, aus Wien ; Frau Fanny zur 
Helle, Private, aus Graz; Frau Ainalie Schiller, k. u. k. 
Oberstabsarztensgattin, aus Graz; Herr Johann F ino t t l , 
Kaufmann, mit Gemalin und S Söhnen, aus Triest; Herr 
Regierungsrath, Univ.-Prof. Dr . HlUer, aus Graz; Frau 
Joseline k u r a k a s e h , Privat«, aus Jaasv (Rumänien); 
Herr Dr . Heinrich Blau, Arzt, mit Gemalin und Mut* 
ter, aus Warasdin; Herr Ju l ius Polluek, Consnl, aus 
Triest; Herr Moriz Dreher , Ingenieur, aus Agram; 
Herr V. YonMna, k. u. k. SeeofHc-ier, au» Pola ; Herr 
Tlbor Mandl, Student, aus Budapest; Frau Benediet 
Hecht, Kaufmanni>witwe, mit Enkelin Frl. Johln Mandl, 
aus Budapest; Herr Heinrich Mahner, Director, aus 
Boüjakowina; Herr Dr . Alexander Sevastopulo, Advo-
cat, aus Triest ; Frau Miml Helm, Höteliersgattin, aus 
Mume; Frau Mari« RUhr, Fleischhauersgattin, aus Fiume; 
Frau Marie S tnpar Minach, Seeofficiersgatthi, mit 
Tfichterchen, aus Pola; Frl. Anna Minach, aus Voloaca; 
Frau Autoiiie Mahner, Directorsgattiu, aus Boijakovina; 
Herr Alfredo Heppllll, aus Triest; 8e. Hochwörden 
Herr Lud. Vldos de Kolt«, Canonicus bischöflicher 
SecretÄr, aus Steiuamanger; Herr Franz Lörlnezy, 
Staatsbeamte, mit Gattin, ausSzeged; Hochwttrden Herr 
M. Lag in ja , Pfarrer, aus Kastova (Istrien); Herr G. 
Liebman, mit Gemalin und Stubenmädchen, aus Triest; 
Herr Guido Liebman, Mediciner, aus Triest; Herr D. 
Liebman, Kaufmann, aus Triest; Frau Anna F r l t z e r , 
Hausbesitzerin, ans Graz; Herr Dr. Bi'la von Yairhy, 
aus Oedenbnrg; Herr Heinr ich Har tmann , k. u. k. Ca-
dettenschüler, aus Wien; Frau Clotllde Edle ton Nat t l , 
mit Frl. Tochter, Gouvernante und Stubenmädchen, aus 
Baja; Herr Dr. Jur . Eraes t von GtU, ans Baja; Herr 
R. Brand reis, mit Gattin, aus Berlin; Frau Marie 
Heinr ich, Private, aus Graz; Herr Georg Kanold, Leh-
rer, ans Wien; Herr Rudolf Eiscl t , Studierender, aus 
Prag; Herr J u l i u s SehiHTer, Oeconom, aus Kaschau ; 
Herr E t to re Liebman, Privatier, aus Triest; Herr Hugo 
Drolz. erzh. Bergverwalter aus Marienhütte, Ungarn; 
Herr Theodor Fischer , k. k. Beamte, aus Wien ; aus 
der Umgebung 27. Zusammen 416 Parteien mit 981 
Personen. 

Cur-Lie te 
der 

Landes-Curanstalt „Neuhaus" bei Cilli. 
Vom 10. August bis 19. August: 

Herr Andreas Schreyer , Jurist, aus Graz; Frau 
Anteile Massiul, Private, ans Wien; Herr Moriz Aranyos, 
Cafitier, aus Agram; Herr Dr . J . Bot t l , Privat, mit 
Gemahlin, aus Triest; Frau Aaiia Ktull, Landes - Rech-
nung« - Revidentens - Gattin, mit Sühnchen, aus Graz; 
Frau Hermine HellT, Bürgerschuldirektors-Gattin, mit Frl. 
Tochter, aus Judenburg; Herr Doktor Ntesan I l j s av i j , 
Doi»i>robst- und Domnerr des C'asmaer Kapitels, mit 
Nichte Frau Je lka Sajnorie und Schwester, aus Waras-
din; Herr Franz Trümmer , Kunstmühlenbesitzer, mit 
Gemahlin und Sohn, aus Gusdorf; Frau Sarol ta von 
Hzita, Gutspilchterin, aus Magyar- Hertelent, Ungarn; 
Frau Marie toi i Vlttoris, mit Tochter, aus Triest; 
Frau Militza Pa r lo r l t seh , Oberetens - Gattin, mit 
Schwägerin, Bruder, Frl. Tochter und 2 Kindern, aus 
Belgrad; Frau Joseflne Schuller , Landes-Rechnnngsrat«-
Gattin, aus Graz; Herr Emerlch rou SebS, Oberge-
richts-Präsident, aus Raab; Frau Marie Pul ick, k. k. 
Foratcommissärsgattin, mit Töcliterchen, aus Laibach; 
Herr Doctor Emil Sliess, Privat, aus Wien ; Herr Rai-
mund Andret t«, Fabrikant, aus Laibach; Herr Cornel 
Schmlrmund, Oekonomie-Be&mter, mit Gemahlin, aus 
Vukovär; Frau Pau la Neumann, Oekonomie-Beamtcns-
Gattin, aus Czako-Herzka, Ungarn; Herr Doktor J a k o b 
Sehreyer , Rechtsanwalt, aus Budapest; Herr Josef 
Maatschek, Privat, aus Graz; Excellenz Frau Elsa 
Durmann von Gyarmaln , k. u. k. Feldmarschall-
Lieutenants-Gattin, mit Frl. Tochter, aus Budapest ; Frau 
I rma von Sehönlnger, k. u. k. Oberstenswitwe, a, Buda-
pest; Herr Oscar Poche, Student, aus Linz; Frau 
Fanny Eudres , Oberingenieura-Witwe, mit zwei Kin-
dern, aus Salzburg; Herr Vincenz Kriegelstein, Ober-
Ingenieur der k. k. Staats-bahncn i. R., mit Gemahlin, 
aus Graz; Herr Jo^ef Allram, Redakteur, aus Wien ; 
Herr t 'oruel Schmlrmund, Oekonomie - Beamter, mit 
Gemahlin, aus VukovAr; Herr Doktor Gustav Metzler, 
Advokat, mit Gemahlin, Budapest; Herr Doktor Enrieo 
Gemelll , Advokat, aus Triest; Herr Doktor Alols Edler 
v. Stonrzh, Vize-Präsident des k. k. Kreisgerichts, aus 
Korneuburg; Herr Doktor Rudolf Urban, Arzt, aus 
Budapest; Frl. Antonle Janoehna , k. k. Gher-Werks-
lehrerin, aus Idria; Herr Franz Retzer , k. u. k. Ober-
Rechnungsrath in Sr. Majestät Oberhofmeisteramt, aus 
Wien; Herr Carl Myws, k. u. k. Linienschiffs-Lieutenant, 
aus Pola; Frau l lma Stenxl. geb. von Surieh, aus 
Agram; Herr Josef Zwack, Fabrikant, aus Budapest; 
Fron Wilhelmine von Pingl tzer , k. u. k. Rittmeisters-
Witwe, mit Frl. Tochter, aus Wien; Herr Wladimir 
Edler r . Simlft, Advokat und Sparkassadirektor,aus Kra-
pina; Herr Johann Binder, Lehrer, mit Gemahlin, aus 
Graz; Herr Rudolf von Fodor, k. u. k. Militär-Rech-
nungs-Rath i. R., mit Gemahlin und Stubenmädchen, 
aus Graz; Frau Anna Grwhmnnn, Kaufmanns-Gattin, 
mit Sohn Adolf, Graz ; Frau Kathl I lunka , k. k. Forst-
verwalter»-(Jattin, mit Begleiterin, aus Winklern in Kilrn-
t en ; Herr Josef Th ie r , pens. kön. nng. Oberlinanzrath, 
mit Diener, aus Budapest; Frau Emma Klenzl-Kame-
nl tzky, k. k. Bezirkscommissärs-Witwe, mit Söhnchen, 

aus Graz; Herr Achill« Liebmann, Privatier, mit Ge-
mahlin und 2 Kinder, aus Triest; Herr und Frau Wind 
b reeh t l ager , Private, mit Kind, aus Graz; Herr Ranko, 
k. u. k. Lieutenant, und Georg S l a rn l l , Cadct, aus 
Neusatz; Frau August« K r a j n f , Gutabesitzers-Gattia, 
aus Egidi bei Wöllan ; Frau Anna Gotzenberger, Bcam-
tensgattin, aus Baierdorf bei Graz; Frau Hermine Pendl , 
Private, mit Frl. Tochter, aus Graz. Zusammen 570 
Parteien mit 11 SS Personen. 

H i n g e s e n d e t . 

Seid.-DMmstenil. 
di« ff. it.« p. TOct..^ Irtsji 
Teid« fon <i tr. kl» 
mehrn. Sott>*Tiall L«ift 
>»« H-u» Muster 

»»»sardi,« Henneberg» 
l& f. st«. — in best aiotarijtea <9e 

A n P r i v a t e wrto- u«b Rranfui 
» g e h e i ^ 

G. Hrnnkbrrg'S Sk id« Fabriken < r . Z ü r i c h . 
> 7 ^ 

V.nr Neuanlage von I l m i H - T e l c u r i - f t s i » » -
und "X ' t 'U ' lo i i -AnlMgen, Klec t r i s i r -Appara ten , 
T h o r - lind Gewtflbekl ingnln und allen in sein Fach 
eimschlagenden Reparaturen yafl iehl t rieh unter Zu-
sicherong prompter und biUfcer Bedienunir 

C y r j U " ö o h m i d t , 
OUll, H a - u ^ l a t z 2STr. XS. 3. Stoclc. 

Prfmoranachläge bereitwilligst 

E. Hausenbüchrs 

Concess. höhere Töchterschule 
I »»»>» ^ 3978 

PrivalvolhsclBle ii CilL<8parassaptiäiije) 
•Schnlanfan^ UT !September. 

Di* Zöglinge der Aaff^it sind in jeder Beziehung 
bestens gehalten. 

D i e L e h r k r ä f t e d e r s e l b e n v o r z ü g l i c h . 
P r o s p e c t e g r a t i s und f r anco ve r sende t die Vor-

s t ehe r in d e r Ans ta l t . 

Laxlehm" 
.Bitterwasser 

v „ H u n y a d i J ä n o s " 

Als dasanerkannt und bewährt« 
Uahr als 1000 Ontichtn hwvorragandar Aerzte. 

Oeffentliche 
Handelsschule 

f ' * ' M i p ' v l s « 3823—77 

B e g i n n d e s X . S c h u l j a h r e s a m 16. S e p t . 1899. 

ScfNljweffamme kostenfrei durch die Direction. 

In der heissen Jahreszeit 
kann als das beste and zuti£(nichste 

ErfHschungs- und Tfechgetränk 
welches auch zur Mischung MHt Wein, Cognac oder 

Fruebtsäftcn besoud^s geeignet ist, 

aaMriM 
i l k s l l M h a t 

empfoMÄ werden. Derselbe wirkt kühlend nnd be-
leben« regt den Appetit an und befördert die Ver-
dauung. Im Sommer ein wahrer Labetrnnk.M(VIII.) 

S 3 S 3 Die 2ur Bereitung eines kräftigen und 
gesunden Haustruaks 

nütli 
»o 

A 
S t 

Vor schlechten Nach 
Zengniase grätig 
sind amt 

jen Sub^tanien ohne Zucker empfiehlt 
(tändig ausreichend zu 150 Liter 

o t j ^ f e e r H a r t m a n n 
: k b 4 ^ 8 c h w e V . K o n s t a n Z , B a d e n , 
imungen wird au-Oriicklicb gewarnt ! 
inco zu Die-istyf — Die Substanzen 
— Verkauf ^ r i i hohen k. k. Mini-

sterium 4 -̂i Innern sub Nr. 19JjW vom 27. Jänner 1890 
^ m a t t e t — Alle i^ lcht zu haben bei 

2 v C a , r t l 3 3 s " ^ c t L e i d . " b a . c l n . 
in Altenstadt Nr, 102 bei Feldklrch in Vorarlberg 

3676—73 F r e i « 9 C i a l d e i i . 
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Stetermarkischelandes-Qranslalt 

B a d 4 .'AaClt' 
VIrüN H SAISON 

MAI-SEPTEMBER 
_ _ HERRLICHE LAGE! 

Com fortab/er und 
G l ä n z e n . 
H e i l e r f o l g e 2derNiere und der Afhmungsorgane! 

WelttymMealkälisch-sa/mischeili/e/ten: ( 
VoTTRIAQUELLt. 

die OaffungenCuren. AusführlProspecle gratis durchdie OirecHon; 

billiger Somrnerausenlhall. 
tei Krankheiten desMagens, der Leben 

geae»—?»s«ii«wwMww>i»| >»74 |e<wwwwMia««e«M>as»efl 

D i e A i i n o n e c n - l O x p e d i t i o n 

] U , DUKES NA -> 
* * * * * * 

I . . W o l l z « k l l r 

(Max An^«nfel<t & Knierich Lessner ) 

s (» W l f C \ I W o l l c e l l e O 

besorgt Inserate aller Art i ß t siSmmtliebe Blätter der (Vftcrreicbisch-
nngarUcben Monarchie unjLdtfs Auslandes zu ausse ro rden t l i ch bil l ige» 
P r e i s e n . Es liegt iiiurfgeiiKtmi I n t e r e s s e der P. T. Inserenten, v o r 
Kr the i lnng eines A u f t r a g e s dieKo9t«nTors«n«chläa;e d ieser g rös s t en 

ü s t e r r e i o h W h e n Annoncen-Expedi t ion e inzuholen . 

H a U l O f e and A n i i o n e e n - E n t w f i r s e s r * l l « and s r a n r a . 

Telephon 917. tB800006080<MWIBaaa0 

3368—6 l U e b e r a l l z u h a b e n . 

Beetes und bü 
— 

ZahnputzmitteL 

' Mit 168 lllustraHwirtafetn und 88 TextlMHagM. 

= Soeben enchien vollständig 

aUxitogaa. 7 

- f l 

MEYERS ÜJrüÜis 
KONVERSATIONSLEXIKON 

Sechste 
80 Li^ftrungm 

tn HoUUdtr 

Die 

», neubearbeliate unO 
igm tu j» Pf Pfennig (18 Kt 
tder gründn tu j* 10 M. 

und vermehrte Auflage. 
*Tfmnig (18 Kreuter, 40 CUJ odtr 3 Band* 

(6 Fl. S. W., IS,SO Frcs.J. 

Lkiferung rar Ansieh», Prospekt» gnti*. > -

/ yetbg da» Bibliographischen Imittat» In Lalprta uad Wlsn. 

Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Safe-Deposits 
Privat-Depöts 

u n t e r e i g e n e m V e r s c h l u s s 

d e r P a r t e i . 

Jedes einzelne Fach steht 

unter Sperre des Miethers und 

Mitsperre der Sparcasse. 

Isoliert von den abtigen 

Cassa-Localitüten zit-^ganz un-

gestörter Manipulation. 

DieSpsJrcasse übernimmt in 
YeprtfTirung, reap. i n s Depot: 

des I n - und A u s l a n d e s 

CassenscbeiDB nnd Eiilaislillclier 

n u c l i € > i o l < t u > ü i i z « M i 

g e g e n e i n e m ä s s i g e 
Depotgebühr. 

Die näheren Bedingnisse sind 
im Amtslocale der S p a r c a s s e 
zu erfahren. 

3499—103 
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K Vereins -Buchdrucker?} 
„Qeleja" 

S Rathhausgasse ^ 1 1 1 1 Rathlyrfisgasse 5 

eingerichtet auf Motorenbetrieb mit den neuesten Maschinen und modernsten Lettern 
empfiehlt sich 

Uebernahme aller Bucfulriick-Arbeiten, als: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen\jracturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, Preis-
Cour ante, Adresskarten, Briefköpfe, EitJodnngskarten, Liedertexte,Programme, Visitkarten 
Tanzordnungen, Statuten, Speisen-^md Getränke-Tarife, Verlobnngs- und Vermählungs-
karten, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme von Broschüren und Werken. 

Herausgabe und VerwuUnug der „Deutscheu Wacht. Eigene Buchbinderei. 

Durch die bedeutende Erweiterung unserer Buchdruckerei-Einrichtung sind mir in der Lage auch die 
grössten Druckauflräge in Jßrzester Frist Jertig zu steileu. Billige Preise bei prompter Lieferung aller Aufträgt 

Geehrte Aufträgafbitten wir direct an unsere Druckerei, Ralhhausgasse 5, (Hummer'sches Haus) :« 
^ jnricklen, und nicht }sie bisher in der zur gewesenen Druckerei J. Rakusch gehörigen Buchhandlung ab zugeben.\ ^ 

U / a 

£ 

fr" 

> 
' •• 
> 
> 

> 

> 
> 

fr 

> 
^ ^ Y f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f f ^ 

5 Minuten ron der Surf t Cilli en t -
fernt, bestehend au^. Zweistöckigem 
Zinshaus und Wktf&chaftsgebäuden, 
Ohst- , Gemflsj»^ und Weingarten, 
Wiesen und)Vald, ist unter güustigen 
ZahlungjiPMinguugen zu verkaufen, 

frage: C i l l i a m l t a n n 20. 
4130—69 

Nebenverdienst, 
daoerg'I nnd feeige nd, bietet sich ge» 
achteten. urlJÄüuitiJigfn nnd sesshaftea 
I'ersOnlichkeffV doHb Uebernahme eiaaf 

ichen Versicherung»-
Ringes. Anerbieten 

I . postlagernd, u n - i f l 

Agentur einer 
Gesellschaft 
unter „1 

Teiirrangen 
tu Werk 

E i n w a h t & r S c h a t z 
für alle dar, 

Erfc 'ankjf 

Dr. Retau's 
SI. Anä. i 

Le*e es 
solcher 
d a a k e n 
Ste l lung 

farl 
sowie durch 

&s 

e lb j f bewah rang 
17 AjCild. Preis 2 fl. 

Tausipde ver-
en ihre Wfcderher-
bezielien Jnrch das 

i i LiipiijJiinirkt Sr. 21, 
audlungjin—is 

FaWar te i - M FracfatstbeiiB 

Arliibrika 
IipM 

coccesi 
Ma 

Fahrk 

i dJr I 
noe 

k. k. >Vt-"r. C. üi. runf . 
wegen ̂ r ä c h t e n und 

3570—a 
r d ffllM'lnl« 

in Wien, 1 ^ , Vvtedner^flr te l 20, 
J u l i u s r o p p e r , l i s k i u t r u M 8 i a 

Innsbruck, 
A n t o n K r b r k , Bahnhofgaa^e 29 

in Laibach. 

empfiehlt G e o r g A d l t e r , C i l i i 



üömrli. 
Blätter zur Nnlerhalwng und Belehrung für Haus und Familie. 

Sonntagsbeilage der „Deutsche» Wacht" in KUli. 

Nr. 35 „Die Südmark" erscheint jeden Lonnlag als unentgeltlich« Beilage für die Leser 
der „Deutschen Wacht". — Einzeln' ist „D ie SLdmar t " nicht täuflich. 1899 

(Fortsetzung.) 

Die Krau des Dichters. 
Roman von A r t h u r Z a p p . llachlrxS Dabolrn. 

An der Seite deS Herrn Fredrich Platz nehmend 
hört sie nur mit halbem Ohr »ach dem Geplauder hin' 
mit dem er sie zu unterhalten für eine Pflicht der 
Höflichkeit hält. I h r Interesse, ihre ganze Aufmerk-
samkeit gehört dem Paare, das jetzt hinter anderen 
Tanzenden verschwindet, jetzt vor ihren fieberisch glänzenden 
Augen wieder auftaucht. 

Mi t welcher Hingabe, mit welcher Lust sie tanzenI 
Wie berückend leuchtet Frau Fredrichs marmorschöner, 
blendendweißer Arm, der sich dicht an den ihres Tänzers 
schmiegt I Die Stirnlocken ihres glänzenden, dunklen 
HaareS berühren schmeichlerisch seine Wangen, ihre 
Augen strahlen sieghaft und auf ihren schönen, stolzen 
Zügen liegt ein kokettes Lächeln. 

Eine Blutwelle flutet der Beobachtenden heiß bis 
zur Stirn empor; eine Folter ist es für sie, still da-
sitzen und auf die artigen Reden ihres Nachbars höflich 
antworten zu müssen. 

Nach beendetem Tan; begeben sich die vier nach 
dem Speisesaale, um dort gemeinsam zu soupieren. 
Voran schreitet Edgar und Frau Fredrich, während 
Elfe den Arm des Herrn Fredrich annimmt, der steif 
und ungelenk neben ihr eiuherstelzt, als ob seine Beine 
von GlaS wären. 

Wie vertraulich sich die stolz Dahinrauschende, der 
überall die bewundernden Blicke der Herren folgen, aus 
Edgars Arm stützt, wie aufmerksam sie ihm ihr Antlitz 
mit den lebhaft blitzenden Auge» zuwendet, wie andachts-
voll sie an seinen Lippen hängt! 

Und nun, am Tisch, welch ein Plaudern und Lachen, 
welch ein Gläserklingen und Zutrinken zwischen Edgar 
und seiner verführerischen Nachbarin! Jedem ihrer 
Blicke, jeder ihrer Gesten legt Else in ihrer krankhaft 
überreizten, selbstquälerischen Gemüthsstimmung eine 
besondere Bedeutung bei. Die Gluten, die sie verzehren 
und die sie mit dem feurigen NasS zu mildern strebt, 
sacheu sich zu hell aufschlagenden Flammen an. Die 

Stim glüht ihr wie einer Fieberkranken und die Pulse 
klopfen ihr mit schmerzendem Ungestüm. Es ist ihr, 
als ob die Lust im Saale dick und dicker würde, als 
müsse sie ausspringen und hinauseilen, um die Brust, 
die nur mühsam sich hebt, frei ausathmen zu lassen. 
Aber wie mit Eentnerschwere hält es sie auf dem Stuhle 
fest, ihre Sinne verwirren sich, wie dichter Nebel liegt 
es vor ihren Augen. Sie möchte sich erheben, doch sie 
vermag es nicht — nur eine matte, zuckende Bewegung 
noch, mit einem leisen Aufschrei sinkt sie erbleichend, 
wie leblos zurück. 

Als sie ihr volles Bewusstsein wieder erlangt hat, 
befindet sie sich in einer leicht über das Eementpflaster 
der „Linden" eilenden Droschke. 

„Armes Kind," hört sie Edgar, der sie mit seinem 
Arm umschlungen hält und ihr matt hängendes Haupt 
liebevoll an seine Brust gebettet hat, in zärtlichem 
Flüsterton« sagen: „Die Hitze und der ungewohnte Trubel 
des Balles haben Dir arg mitgespielt. Du befindest 
Dich doch besser jetzt?' 

Und sie fühlt seine Lippen in sanftem Druck auf 
ihrer Stirn. Wirr, wie aus einem bösen Traume er« 
wachend, blickt sie sich um. Doch als sie sich mit Edgar 
allein sieht, kommt ein wohlthuendes Gefühl der Zu-
friedenheit und Ruhe über sie. Sie schlingt ihre beiden 
Arme um seinen Hals, presSt in mit leidenschaftlicher 
Innigkeit an sich, und nur noch leise zittert ein Rest 
eifersüchtiger Besorgnis in den schwach gestammelten 
Worten nach: „Liebst Dn mich, Edgar, so recht von 
Herzen? Sage mir, dass Du mich liebst!" 

Die wenigen Stunden der Lust, welche Else auf 
dem Balle genossen, ziehen eine tagelange Niederge-
schlagenheil nach sich. Else fühlt sich leidend, und zu 
dem physischen Unbehagen gesellt sich eine seelische Miss-
stimmung. Sie macht sich Vorwürfe, dass sie den Ball 
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besucht, und schilt sich, dass \ sie leichtsinnig ihre <Ze-
sundheit auf'S Spiel gesetzt hat. Die Folge ist, dass 
sie sich streng von allen weiteren Vergnügungen fernhält 
und sich höchstens ab und zu einen Theaterbesuch gönnt. 

Edgar aber ist im besten Luge, sich in einen rechten 
Salonmenschen umzuwandeln. Sein Hang nach Zer» 
streuung und gesellschaftlicher Unterhaltung entwickelt 
sich in erstaunlichem Grade. Er knüpft Beziehungen 
zu Kollegen an, die er vorher nur dem Namen nach 
gekannt, und zu Herren der Lebewelt und anderer 
Kreise, denen er früher gänzlich fern gestanden. Er 
tritt verschiedenen Vereinen bei. macht Besuche und ist 
auf Bällen und in gesellschaftlichen Eirkeln ein ebenso 
flotter Tänzer wie lebhafter Gesellschafter. Er hält es 
für seine Pflicht und im Interesse seines Ansehens sür 
geboten, sich geistreich und witzig zu zeigen. Seine 
Begierde nach Auszeichnung und Anerkennung, die lange 
unbefriedigt in ihm hat schlummern müssen, scheint un-
ersättlich. I n vollen Zügen genießt er die Wonnen 
des Berühmtseins. 

Für Else bilden EdgarS häufige Ausgänge eine 
Quelle beständiger geheimer Beunruhigungen. Mit 
selbstquälerischer Phantasie denkt sie sich allerlei Ge-
fahren aus, die ihr Glück bedrohen. Sie sieht ihn 
gefeiert, umringt von Dame», die ihm ihre Bewunderung 
nicht verhehlen. Oft, wenn er zum Weggehen gerüstet, 
im eleganten Gesellschastsanzuge vor ihr steht, scherzend 
und fröhlich, das männlich schöne Gesicht strahlend vor 
freudiger Erwartung, dann drängt es sie, in zu bitten, 
dass er bleibe. Aber sie schämt sich vor ihm, vor sich 
selbst. Und doch, kaum hat er den Rücken gewandt, 
kommt verzehrende Angst über sie. und sie^macht sich 
Vorwürfe, dass sie nicht alles versucht, ihn zurückzuhalten. 

Häufig, wenn sie allein ist, stellt sie sich vor den 
Spiegel und sieht lange musternd hinein, und je längrr 
sie ihr Spiegelbild betrachtet, desto trauriger werden 
ihre Mienen. Wie mager ihr Gesicht ist, wie eckig die 
Linien ihres.Körpers sind — : wie wenig anziehend 
sie aussieht! Und doch wünscht sie sich mit sehnender 
Inbrunst schön zu sein, schöner als alle jene, mit denen 
Edgar daS gesellschaftliche Leben zusammenführt. 

Den Hauptgegenstand ihrer geheimen Sorgen aber 
bildet Frau Fredrich. Wie eine fixe Idee hat sich in 
Elses Hirn der Gedanke eingenistet, dass ihr Vorzugs-
weise von jener Unheil drohe. Mi t echter Evaschlauheit 
weiß sie Edgar über die schöne Frau auszufragen, ohne 
dass er auch nur ahnt, welche An des Interesses Elfe 
zu ihren Fragen veranlasst. 

Nicht selten sügt eS sich, dass Edgar mit Frau 
Fredrich in Gesellschaften und auf Bällen zusanimentrifff, 
und in geheimer, folternder Spannung lauscht Else jedes-
mal dem, was Edgar, durch ihre Fragen herausgefordert, 
von diesen Begegnungen berichtet. 

„Du hast also den Eontre mit ihr getanzt?" 
*3°." 
„Sie sah wohl wieder sehr gut auS?" 
„Prächtig — eine wahrhaft königliche Erscheinung! 

Denke Dir, malvenfarbiger AtlaS mit Schwan besetzt, 
Schnitt 4 )a Maria Stuart, der sie zum Entzücken 
kleidet! Ich sage Dir, Hals und Büste wie aus Mar-
mor gemeißelt!" 

Der in athemloser Aufmerksamkeit Zuhörenden 
krampst sich das Herz zusammen. Sie wendet daS 
Gesicht ab, um Edgar ihre innere Bewegung nicht 
merken zu lassen. Dennoch, obgleich sie stark leidet, 
treibt eS sie noch weiter, zu fragen: 

„Sie ist interessant, auch in der Unterhaltung? 
Wenigstens habe ich den Eindruck, dass sich's mit ihr 
nett plaudern lässt — nicht?" 

„DaS will ich meinen! Sie nimmt an allem An-
theil. Du weißt, das fade Ballgeschwätz ist mir «in 
Greuel. Mit Frau Fredrich kann man über alles 
Mögliche sprechen. Du solltest nur sehen, wie lebhaft 
sie sich sür meine Arbeiten interessiert. Ich habe ihr 
von dem neuen Stück erzählt, das ich plane. Sie war 
Hingerisse«. „ „Eine großartige Idee,"" sagte sie. Ja. 
sie ist eine Frau von Geist!" 

Eine brennend« Eifersucht regt sich in Elses Brust. 
Hass lodert in ihr empor gegen die Frau, die sich zur 
Vertrauten von Edgars Arbeiten und Plänen macht, 
die sich zwischen sie und ihren Gatten drängt. Wie 
einen Eingriff in ihre heiligsten Rechte empfindet sie es. 

Doch sie bezwingt sich, bis sie allein ist. Heftige 
Verwünschungen der Frau, um deretwillen sie so ver-
zehrende Qual erduldet, werden in ihr laut. Aben-
teuerliche Pläne durchkreuzen ihr Hirn. Sie will Frau 
Fredrich aufsuchen, sie zur Rede stellen, sie bitten, ihr 
drohen. Aber dem ParoxiSmuS folgt die Reaction auf 
dem Fuße. Sie nennt sich unweiblich, eine Rasende, 
und begnügt sich, in der Stille ihres Zimmers sich 
satt zu weinen. 

Neben diesem, ihrer eifersüchtigen Liebe entspringen-
den Leiden geht es Else sehr nahe, dass ihre und ihres 
Gatten Beziehungen zu ihren Eltern noch immer keine 
freundlicheren geworden sind. Von Edgars großem 
Erfolge hat sie gehofft, dass derselbe ihn und sie dem 
Vater näher bringen, ja eine vollständige Versöhnung 
zwischen ihnen allen anbahnen würde. Doch diese be-
glückende Hoffnung wartet noch immer ihrer Erfüllung. 
Freilich, sie weiß gar wohl, dass der Vater, der Aeltere 
und Beleidigte, nicht den ersten Schritt thun wird, aber sie 
giebt sich der Zuversicht hin dass unter den veränderten Ver-
Hältnissen der Erzürnte gern in die ihm von dem Schwieger-
söhn entgegengestreckte Hand einschlagen werde. 
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Als sie jedoch eines Tages Edgar gegenüber eine 
andeutende Bemerkung macht, fährt dieser hitzig auf: 

„Wie — ich soll den ersten Schritt thun, de- und 
wehmüthig um Verzeihung bitten? Nein, das verlange 
nicht von mir, Else! Du weißt, ich thue alleS, waS 
ich Dir an de» Augen absehen kann. Deine Zufrieden» 
heit, Dein Glück liegt mir am Herzen, wie nichtS auf 
der Welt, aber dass ich mich selbst erniedrige, dasS ich 
die Hand Küsse, die sich gegen mich erhoben, daS solltest 
Du von Deinem Manne nicht verlangen! Tein Vater 
hat mich beschimpft, mich wie einen unreifen Knaben 
behandelt, sich in seinem Reichthum mir, dem armen 
Teufel gegenüber, gebläht — o, ich habe ihm das 
nicht vergessen! Heute freilich, heute, wo ich eS zu 
etwaS gebracht, aus eigener Kraft, heute erinnert man 
sich gnädig des Schwiegersohnes und ist gern bereit, 
ihn in Gnaden anzunehmen. DaS ist kein Verdienst. 
AIS wir in Noth und Elend waren, existierten wir für 
Deine Eltern nicht. Nicht eine Hand haben sie ge-
rührt, um unS zu helfen. Ihretwegen hätten wir ver-
hungern können. Wir sind damals ohne sie fertig ge-
worden, heute können wir's erst recht!" 

I n Else erwecken diese rücksichtslosen Worte Schmerz 
und Bitterkeit und sie fühlt sich im ersten Augenblick 
versucht, ihn an die hundert Mark zu erinnern, die ihr 
die Mutter einst geschickt und die sie mit seiner Ein-
willigung behalten. Auch im Bezug auf seine Aeuße-
rung, dass er sich vor allem anderen ihr Wohl ange-
legen sein lasse, schwebt ihr eine bittere Entgegnung 
auf den Lippen. Aber sie unterdrückt diese Anwand-
lung noch rechtzeitig, indem sie sich sagt, dass sie ihn 
dadurch nur noch mehr aufbringen würde. Begütigend 
schlingt sie den Arm um seine Schulter, und sonst, in-
dem sie sich bemüht, dem Tone ihrer Stimme möglichst 
jede Spur von Erregung und Schärfe fernzuhalten, 
entgegnet sie: 

„Sei nicht ungerecht, lieber Edgar, bedenke, dass 
wir Papa gekränkt, schwer gekränkt haben! Hast Du 
mich nicht heimlich, ohne sein Wissen, gegen feinen 
Willen —I" 

Eine ungeduldige Handbewegung EdgarS unter-
bricht die Sprechende. 

„Ich bitte Dich," erwidert er ärgerlich, denn er 
fühlt sich in seinem durch die Ereignisse der letzten 
Monate kräftig entwickelten Selbstgefühl stark verletzt 
— „ich bitte Dich, stelle doch die Sache nicht so dar 
alS ob ich wer weiß was für eine Schuld auf niich 
geladen! War es denn eine gar so große Vermessen-
heit von mir, Deine Hand zu begehren? Begiengst Du 
wirklich ein so gewaltiges Verbrechen, als Du mir 
folgtest? Ich denke: nein! Ich denke, ich habe be-
wiesen, dass ich nicht so ganz unwürdig bin der Eyk , 
der Schwiegersohn des Herrn Fabrikbesitzers Barkow 

zu sein. Freilich, damals war ich arm und unbekannt 
aber stand ich denn so tief, dass mich der reiche Mann 
mit Hohn und Spott von seiner Schwelle weisen durfte? 
Darum: er ist schuld, wenn wir heimlich handelten, er 
allein! Und ich habe gar keine Veranlassung, mit der 
Miene eineS SünderS vor ihn hinzutreten!" 

Else blickt ganz erschrocken, ganz bestürzt auf ihren 
Gatten, der, aufgeregt, den Kopf in den Nacken werfend, 
auf und ab geht. Ist es denn möglich, dass er so lieb-
los, so rücksichtslos sprechen konnte? 

Eine lähmende, erkältende Empfindung zieht durch 
ihre Seele. Stil l sinkt ihr daS Haupt auf die Brust, 
kein Wort kommt mehr über ihre Lippen. 

XVIII. 

Ein Glück kommt selten allein. Auch an Edgar 
bewahrheitet sich dieses alte Wort. Sein erster, großer 
Erfolg zeitigt eine Menge anderer, wenn auch kleinerer. 
Es ist ihm, als ob er plötzlich mit der Wünschelrute 
eines guten Zauberers berührt worden sei. Alles, was 
von ihm ausgeht, hat über Nacht eine ganz andere 
Bedeutung erlangt. Jede Zeile, die er schreibt, ver-
wandelt sich gleichsam unter seinen Fingern in Gold. 
Eine ganze Anzahl von Ausforderunge», in denen ihn 
Verleger und Redactionen in höchst schmeichelhaften 
Ausdrücken um Mannfcripte angehen, flattern ihm 
inS Haus. 

Auch die „Illustrierte Familienzeitung' wendet sich 
mit der Bitte um einen Beitrag an ihn, und in einer 
Aufwallung von Uebermuth und Sarkasmus übersendet 
er der Redaction dieselbe Arbeiternovelle, welche sie 
einst schnöde zurückgewiesen hat. Und siehe da, schon 
nach kurzer Zeit läuft von dem Blatte ein Schreiben 
ein, in welchem der überschwänglich gelobte Beitrag mit 
Dank angenommen und dem Verfasser ein Honorar 
bewilligt wird. daS ihm früher auch nicht in annähern-
der Höhe zutheil geworden wäre. 

Edgar bringt es nicht übers Herz, auch nur eines 
der vielen an ihn herantretenden Gesuche um seine 
Mitarbeiterschaft abzulehnen; das Bewusstsein, sich 
nunmehr als einen der gesuchteren Schriftsteller be» 
trachten zu dürfen, kitzelt seine Eigenliebe viel zu sehr. 
Die vielen kleinen Sechen, welche er, um allen diesen 
Anforderungen zu genügen, schreibt, füllen seine, dich-
terischer Muße gewidmeten Stunden vollkommen aus. 
Den größten Theil seiner Zeit aber beansprucht die 
Kultivierung seiner neuen gesellschaftlichen Anknüpfungen. 

(Fortieyung folgt.) 



f̂fl3[ääiiieS^S^BWSSEm!8B<n!>iBiiieBESHPiB0l!»9BS@595l9i55IBliJc«a®H5SB SHÜÜ1S BBSS 883809055555 5555 5205 050555053503: aK^SI»! 

Velelzrendes. Unterhaltendes, Heiteres etc. 
igSSSS50S0SSSSSSSSISSI°SIWWI«Ml»iIISIIIS«III«l!>»»IS»l»«llZ> «Ml« 8SSS S0SSSS5SS0SSS0SSSSSSSSSSS0SISSSöI»ö>S°IilIZ 

Liebe, theure Heimaterde! 

M i t den Thürmen und den Zinnen 
Auf den sreien Bergeshöh'n, 
Und den Schätzen mitten innen 
Und d«n Wäldern, stolz und schön. 
Wo die Hirsch' und Rehe springen, 
Und die Vöglein lieblich singen: 
Liebe. theu're Heimalerde, 
Nimm die Grüße, Neu und wahr; 
Dass kein Sturm dich je gesährde, 
Schütze Gott dich immerdar! 

Deine Hochwald» grün« Kronen 
Schauen weil ins Land hinein, 
Wo die freien Bürger wohnen, 
Deutsche Tugenden gedeih'n; 
Wo im trauten Freundeskreise 
Tönt noch echte, deutsche Weise: 
Süße, theu're Muttererde, 
Vielgeliebtes Heimatland. 
Dass dich keine Noth gesährde. 
Schirm' dich Gott mit treuer Hand l 

Fremdling, schaust du von den Bergen 
Ring« das waldbekränzte Land. 
Sieh', hier wohnt kein Volk von Schergen, 
„Teutsch und frei" wird es genannt; 
„Teutsch und frei" im Denken, Reden, 
„Deutsch und frei" in kühnen Fehden. 
Liebe, theu're Batererd«. 
Grüße send' ich. innig, wahr: 
Dass kein Sturm dich je gesährde, 
Schütze Gott dich immerdar! 

Wie dein Bergwald in Gewittern. 
Steh'n wir trotzig, stark und kühn; 
Freie Männer nicht erzittern. 
Ob auch Blitze zucken, sprüh'n. 
Keinem Feinde wir uns beugen, 
Treu die Berge eS bezeugen. 
Süße, theu're Muttererde, 
Heißgeliebtes Heimatland, 
Das» dich keine Noth gefährde, 
Schirm' dich Gott mit treuer Hand I 

Lasst den Freiheiissunken zünden! 
Lasst mit starkem, treuen Rath 
Un« zu Schutz und Trutz verbinden, 
Ueben hohe Geistesthat l 
Lasst uns schärjen unser Eisen, 
Um dem Feind den Weg zu weisen! 
Liebe, theu're Heimaterde. 
Sieh', gerüstet steht die Schar, 
Das» kein Feind dich je gesährde: 
Deutsch bleibst du auf immerdar! 

««hier. 

Weise Bemerkung eine» Na r ren . 
Leopold von Oesterreich wollte im Jahre 

1315 aus die Schweizer losgehen und 
überlegte mit seinen Räthen, wie man am 
besten in das Land eindringen könne. Es 
saß aber der Hosnarr Jenny von Stocken 
dabei und sagte: „ I h r Ztarren, I h r rathet 
alle, wie I h r in's Land hineinziehen 
wollet, aber keiner denkt daraus, wie I h r 
wieder herauskommen wollet." Und wie 
der Narr eS prophezeit hatte, so geschah 
es: Leopold wurde lSlü, den 8. Decem-
ber, in dem Engpasse bet Morgarten von 
den tapfern Londmännern, sür welche die 
Berge stritten, entscheidend geschlagen. 

KalbSnierenbraten auf Münchner 
A r t mi t Kartof fe l« und Sellerie« 
salat. Der ganze Nierenbraten, ungesähr 
7 Pfund schwer, ist ein passender Sonn-
tagsbraten für größeren Haushalt. Es ist 
schade, wenn er ausgebeint und rollirt 
wird, wie eS vielfach geschieht. Bei ein-
fachst« Zubereitung schmeckt er am aller-
besten. Ter Rückgratknochen wird leicht 
eingehauen, damit man mühelos tran« 
thuen kann. DaS Bratslück dann einge-
salzen, leicht mit weißem Pseffer bestäubt 
und nach einer Stunde mit Zwiebel und 
Möhrenscheiben in eine flache Bratpsanne 
gelegt, ein wenig Wasser darunter ge-
gossen und die Oberseite (nachdem die un» 
tere bereits Farbe genommen) fleißig mit 
Butter bestricken. Der Braten soll schön 
goldbraun sein und braucht bei mäßiger 
Hitze anderthalb Stunden. Nur di« eigene 
durchgeseihte Sauce wird dazu gegeben. 
Der Kartoffelsalat wird warm angemacht: 
die Sellerietöpfe werden rein gewaschen, 
weich gesotten, in kaltes Wasser gelegt, 
geschält, in messerrückendicke Scheiben ge-
schnitten und mit einee Mischung von 
Oel. Essig, Salz und einer Prise weißem 
Pseffer mit einigen Tropfen Maggi mehr-
malz übergössen. 

Kartof felpuddlng. '/• Klg. Butter 
wird schaumig »errührt und '/• Kilogramm 
Zucker, * Eigelb, einige süße und bitlere 
Mandeln, abgeriebene Citronenschal« und 
ein oute» Viertelpsund Kartoffelmehl da-
zugegeben; zuletzt rührt man den steis-
geschlagenen Schnee der Eier daran und 
kocht den Pudding in einer Form eine 
Stunde lang im Wasserbade. 

Sehr unangenehm find «»rein« 
Kämme, die eine ordnungsliebende Hau»-
frau nicht duldet und bei deren Reinigung 
sie nur mit Bedauern bemerkt, dass durch 
daS häufige Waschen mit Salmiak, Spi« j 

ritu» und lauwarmen Wasser die Gummi« 
kämme sehr leiden und weich werden Viel 
weniger oft nun ist diese Reinigung nöthig, 
wenn man täglich d«n Stamm mit etwas 
Watte abreibt, dann eine dünne Schicht 
Watte gleichmäßig so über dem Kamm 
vertheilt, das« sie unten über dem Rand« 
all« Zähne des Kammes umsasst. Tann 
erst ordnet man sein Haar, wobei di« 
Wall« allen Staub aufnimmt und nach 
dem Frisieren entsernt wird. Bei dieser 
Behandlung hat man immer reine Kämme 
und kann daS Waschen auf ein Minimum 
beschränken. 

Bimste infe i fe. Man kann sich dies« 
sehr leicht bereiten, indem man gute Seif« 
Ichabt oder reibt, sie bei gelindem Feuer 
in Rofenwasser löst und etwa halbsoviel, 
als Seife vorhanden ist. sein pulverisierten 
Bimstein darunter rührt und die darnach 
erkaltete Masse zerschneidet od«r vor dem 
Erkalten in Formen süllt. 

P r ü f u n g eine« Spiegel«. Wie kann 
man die Güte eineS Spiegels beurtheilen? 
Bekanntlich sieht man in dem einen Spie-
gel öfter anders aus als in einem anderen. 
Man halte, wenn man einen Spiegel 
prüfe« will, dicht an denselben lose ein 
weißes Taschentuch. Erscheint diese» im 
Bilde so weiß wie in Wirklichkeit, so ist 
das Glas wasserhell: man wird aber 
häufig finden, dais das Taschentuch grün« 
lich, röthlich, gelblich u s. w. erscheint. 
Solche Gläser sind nicht gut. Die Prü« 
sung von Glasscheiben auf Farbenton ge-
schieht genau in derselben Weise, nur n ich 
durch Vor-, sondern durch Hinterhalten 
eines nxißen Tuches. 

G u t gesagt. Hausherr: „Sehen Sie 
nur, meine Tochter tanzt wie eine Feder." 
— Gast: „Ja, und der Herr Lehmann 
ist ihr Federhalter." 

Großar t ig . Hausfrau: »Zwei Sol-
daten in der Küche I — Anna, wer sind 
di« Leute?" — Köchin - „Mein Militärs-
scher Hosstaat, Madame I" 

iUerdeutfchuug. „Sagen Ei«, Kam«-
rad, wer i» eijentlich der Einjährige 
— „Einjährige? — Doctor der Philo-
sophie oder sonst so'n Gehirnsatzke." 

«Entgegenkommend. Kund«: ,.T«»jel. 
da haben Sie mir ja ein ganzes Eck vom 
Ohr weggeschnitten I" — Barbier - „Sol l 
ich'» vielleicht ein wenig abrunden?" 
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jSnge das vollendete 10. Lebensjahr.; *&, Aufnahmeprüfungen am 15. und 16. September, 
tkhulgeld in 10 Monatsraten kl) ti.?—- Unterricht in den obligaten Lehrgegenständcu 

Sathol Religionslehre, deuMme/AanzOsischo, nnd englische Sprache und Literatur, 
ographie. Geschichte, Nj^rgeschli:hte. Mathematik, Physik, Chemie, Haushaltungs-

lunde, Erziehungslehre, Zuthuen. Tnruen, Singen) nur vormittags, in den Handarbeiten 
chmittag*. — F S c h ü l e r i n n e n von auswärts Adressen vor-

rsn nnd gewissen haften Familien zur Auswahl, 
bietet der Jahresbericht, welcher auf Verlangen 

L . K r i s t o f , Director. 

«Dii in der Kalligraphie 
trefflicher K o s t o r t e 
Weitere Aasschlüsse nl 
iosteafrei zugesandt wi 

41J8—71 

diese Anstal 

Dunggyps, Schwefelblüthe. 
Borsäure, roh und gere in ig t JJ^maDgansaxires 

Üali, Fhssäure, sowie Jt&Q Chemikalien für 
färtai, Druckerei, PliplDgrüpie i. wissensctialtl. Zwecke 

e m p f i e h l t b i l l i g s t ^ F a b r i k c h e m i s c h e r P r o d u c t e v o n 

Dr.K.J.ßay^rinl{ietzdorfa.d.Pack,südsieiermark. 
- T 7 " e r s s e l c l u a A Ä s e f z a n c o vlaa.d. grxsitlo. 40M— 71 

lnnoncen-MnOi 
fiir alle Zrttunqen 

Z u den gleichen Or ig inal -Preisen^ie in den Expeditionen 
der Zeitungen selbst, werden Inserate in unterzeichneter 
Annoncen-Expedition entgegengenommen. Bei gröberen 
Jnsertion«»Aufträgen GzMHrung höchster Rabattfühe. 
Kosten - Anschläge, Beläge »c. kostenfrei. — Originelle 
Entwarf« für Annoi i j^n werde» bereitwilligst geliefert. 

A N N O N C E N - E X P E D I T I O N 

R U D O L F E Y I O S S E 

>rm «rasen OnMtfum. d«» vielfach »elezenhett hat. Icgtnatiii!« 
tue Wiueigfit" (»it Uctior.alotliiif, ganllltnanielgeit u.l. n>.) 

Iiite«. 6ltt(n fid) besondere Pyrtheile: Die Bnjeifln» werden 
eteBe aiifgegeden und bezahl!. gitidieiel welch« Unzahl von 

Zeitungen in vetraidt loinmt. — Die eefcSiicttc Itbfalfuna der 8n»oactn 
wird tofteHfrti »vernommen. nnb auf Eiinlch oetdtn Mr für jede- Zweck 
Octlfnetltea Vlj'ter in BotfiSlaj gebracht. — (iin weiterer voiideil 
erwachst den Ziiiflragzedern von Zinnoneen, in benen der Warne nicht 
genannt (ein lall. b.iduich, bat bie Viinanten-Erpeditios all Annaiimeltelle 
tut bie eiRlasfcubcR Offerte, dient und von dieser einen Stelle aal die 
Zsft-Ibanz der »ingelaaiene» Otjerte» am« ftttiiflttei Cltewiion «folgt. 

W I E N I», Se i lera ta t to 2. 
Berlin. lirealau, Chemnits. Drrntlrn, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Köln <i. lih., 
Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, 

Prag. Stuttgart. Zürich. 

Photogr. artist. Atelier 
3 C neu e r ö f f n e t * 9 G C r a z am K p X e r J o s e f s - P l a t z Nr. 3 

empfiehlt sich bestens zu Aufnahmen von 

Porträts, Gruppen, Lan<Utfnaf'ten, Interieurs etc. 
R e p r o d u c t l o n e n und Vergriiss&jrtuigen vom kleinsten Format« bis zur Lebens-

grösse in künstlerischer nnd g?*chmyKvoller Ausführung. 
Aufnahmen finden täglich, selbst bei trüber Witterung von S bis halb 1 Chr 

vorm. nnd von halb 2 bis 5 Uhr: an Sonn- und Feiertagen bis 4 Uhr nachm. s t a t t . 
Indem ich noch b i l l i g s t e P r e i s e zusichere, bitte ich am recht zahlreichen 

Besuch nnd zeichne ' hochachtungsvoll! 
4117—67 T . K o s c i ö t e k . 

Zur Obstverwerthung. Zur Weingewinnung. 
P D Ü C J C J I ^ I V I ^ir Obst-Most 
I für Trauben-Wein 
mit continnirlich wirkendem Doppeldrnckwerk n.Drack-
*ra*tiegutirnng .Hercules*, 
Le i s tungs fäh igke i t bis zu ai#""Troceiit\grös8er 

als bei a l len a n d r e n P r t t t s en . 

Obst- und 
Trauben-

T r a u b e n - R e b l e r f A b b e e r 
Complete M o s t e r e i - A n l a g e n 

S a f t p r e s s e n , B e e r e n m ü h l e n z 
F r u c M s ä f t e 

D ö r r - A p p a r a t e flfr^bst 

O b s t - S c h ä l - \x 

n e u e s t e s e l b s t t h ä t l » n - u ^ l v f l a n z e n s . o n t z e i i . . ) * i y | > l i o i i i » * * 
fabriciren und lieftrd a|rSpeciali<&t in neuester, vorzüglichster, be-

annt bester Construction 

cS^ C o . 
3989—79 kaiserl. ksinigl. ausschl. priv. 
Fabriken landwirthach. Maschinen, Eisengieaaerei und Dampfhammerwerk. 

" W i e n I X , Taboratrasse Nr. 71. 
Preisgekrönt mit Über 400 goldenen, silbernen und broncenen Medaillen. 

AufÜrlitkt Ciülije n i uhlreich« Aitrkeinug u«l«ib ti gntis. — TirtrtUt u t Witi»rv«rkiifir er» tuekL 

r< 

N 
en) 

il und fahrbar 
Bere i t ung vo 

n d Gern 

hneidmasc 

CHINA-WEIN SERRAVALLO 
m i t B I 8 E T S T 

von medizinischen Autoritäten, wie Hofrath Prof. Dr. 
Braun, Hofrail Prof. Dr. Draacbe, P ro^ Dr. Hofrath 
Freibtnn von Krasst-Ebing, Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. 
Kilter von Mocetlg-Moorhof, Hosrath,,iTof. Dr. Neusser, 
Frei. Dr. Kcbauta, Prof. Dr. >y*inlechner, vielfach 

verwendet und bestes#'empfohlen. 

(Fiir Schwächliche und Keronvalescenten.) 
- j * • 3426—103 

Sittter*\0 M e t l f i t f e n t 
XI. Mcditinii^Rer Congress R o m 1894. 

IV. Congress für IJtfrmacie und Chemie N e a p e l 1894 
Ital. Ge^fal-Ausstellung T u r i n 1898. 

VoItlrtte Jflettaillft* t 
... V e n e d i g 1894, K i e l 1894, A m s t e r -
B e r l l n 1895, P a r i a 18»"», Q n e b e o 1897. 

cnaycjN 

Ausstellnni 
d a m II 

Ueber 900 ärztliche Gutachten. — 

»fieses ausgezeichnete wiederherstellende Mittel wird 
seines vortreffl ichen Geschmackes wegen besonders 

von Kindern ui,d Frauen sehr gern genommen. 
Es wird in Flaschen cu '/, Liter k fl. 1.20 u. 1 Liter 

k fl. Z.üO in allen Apotheken verkauft. 

Apotheke Serravallo, Triest 
E n g r o s - V e r s a n d t h a u s v o n M e d i z i n a l w a a r e n -

Gegründet 1848. 

Pulver. 
V n n ikplif wenn jede Schachtel nnd Jnto* PnWer A. »oll's 1 SchotzmArke arnl Unterschrift trügt. 

Mol l ' s S e l d l i t x - P u l v e r sind für Magenle idf i j»de ein unübertreff-
liches Mittel, von den Magen kräftigender und die VerdaBvn^thktigkeit steigern-
der Wirkung nnd als milde auslotendes Mittel b e i ^ t u h l V e r s t o p f u n g allen 
drastischen Pnrgativs, Pillen, Bitterwässern et*, lrfftnziehen. 

Preis der Original Schnch^I 1 fl. ö. W. 
r « . l s l f l . c a . t « - r o - e r d e n . g - e j t c i L t l i c l i . - v e r f o l g t . " W 

Moll"! Franzb 
x 

r — 

jaüt wein u.Salz 

V n > o p t t t wenn lje<le lusfce A. Moll'« Schutzmarke (rXct nnd mit der Bleiplombe 
n u r e c m , " ,A. MOLL* verseillosten ist 

Mol l ' s F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederrtissen und den andern Folgen von Er-
kältungen bestbekanntes Volksmittel von Muskel- und Nerven kräftigender WirKng. 

P r e i s de r p lombi r t en Or ig ina l -Flasche 11. —.90. 
Haupfvfrsandt durch Apotheker A MOLL, k u. k. Hoflieferant, Wien, Tuchlanben. 

In den Depots der Protius verlange man ausdrücklich A. MOU.'s Präparat». 
D e p o t s : En gros: A u g . B o h e l m , R o h i t s c h S a u e r b r u n n . 

A l b e r t Zot ter , F r a s s l a u . 3452-5 
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Ein Koststudent 
uruutnici mui'11 
und Versorgung 
bsnützuni; jai tf.n 
in der Vtnr. des 

oder Mädchfn, aus gvtfw Hause, von 
deutscher Fam'lie, ßrsaet sorgsame Pflege 
und Versorgumj Tn allem; auch Clavier-

lause. Briefe oder Anfragen 
des Blattes unter „Retain". 

4178—70 

Gesucht wird eine gute 

fürs Hans. 
I . Stock, 

Amutragen Villa Kapaunhof , 
4181 

Ein Lehrling 
mit guter 8cbulbildiinff^or deutseben und 
alov. Sprach« uitabtfg, wird s o f o r t auf-
genommen JnKÄrrrcn- und Damen-Mode-
wanngejaMfft des Frans K r i ck , C i l l i , 
Baturhofgasse. 4175—71 

Knaben oder 
werden in Kost und^rtfebung genommen. 
Gewissenhafte J*Ä?ge garantirt. Sowohl 
8pracl>'v^nts'^tnaik und Haushalt gelehrt. 
Aufraffe: Ringstraese 7, I. Stock. 4182 

enthllt e ine ! 
Branchen.f 13 

H e n g e S t e l l e n für alle 
(ftiier kostet 17 kr. per 

Post. 1 AnnÄ«rtffs iyt 60 kr., 4 Annoncen 
2 fl. —JHSTddls- o. Verkeh inae i tung , 
OT tLW^njp* Sa^rfgasse Kr. 5. 4180 

sind wegen Möbel, 
Teppiche^yÄfnttnge.HolzsitgeniHSchlne 

B r e t t e r etc. Bingstrasse 
NrT7, 1. Stock rechts. 4183 

i m i s 
der G^mischWafefttoranche, tüchtiger 
Manufacturi i r ge^Btzteu Alters, mit 
prima Beferfnxqjr findet mit l .Octob. 
gute A u s t Ä l ^ g bei E. S t i e g l e r , 
Fohnsdorf (0ber8teier). 4i;t 7i 

genommen. '100-71 

Dr 
D e r esesamititen H e i l k u n d e Meraner-Cur-Tranben 

ordinirt vom 1. September an 

im neuen Postgebände Mitteltrakt, I I . Stock. 

Eing^iiobtete» 

Specerd- "®<E 
wm~ Geschäftslocale 

g u t e r , n l t p r T w e n , i s t Jtu ve rmie then . 
A n f r a g t »si H - l l u l b e n s t e l i i r r , 
I .a tbac% Petmdgrffii Nr. 39. 4184—? 

Eine geprüfte 

Industrielehrem 
Herrengasse Nr, 30 I . Sto^lK^ertheilt vom 
1. September an Untemrffl im Weissnihen 
und WeisTsticken^dTwic auch in allen 
anderen modcnutarnnndarbeiten gegen bil-
liges Honora*T>astlb«t werden auch Mäd-
chen in Wohnung und Verpflegung auf 

4174—71 

Z a h n ä r z t l i c h e O r d i n a t i o n 
von 9—12 TJhr vorm. und von 2—4 Uhr nachm. 

beider Landei 

Anträge an 

o g r a p h 
wird zu sofortigem Kintrilte gesucht — 

a a s , Advocat in M a r b n r g . 4176—70 

J L m 

Fahrräder und Nähmaschinen 
kauft, man am bes t en bei 3977 

G. Schmidl's Nachfolger, Cilli 
Slteste nnd grösste Fahrrad- und Nähmaschinen-Niederlage Untersteiennarks. 

Gute Uhren billig 
gnl S i<U)t. 

(Cts. 

Hanns 
CThrnfabl 

Goldwarea-1 . 
B r ü x (Bfh 

MlRMhl 
s»i eu 
«Sei-

TOeiite 

8»Id. ». filt 
aillea u. I»us<«d« «!>rrt»>. 

»uo,»Ich»rit>n>. «»7»-« 
Il lnstr . Preiseatalog grat is nnd franeo. | 

Kohlenbergbau Petschounig p) 
r bis aol 
gestellt 

ile y.y 
le yf 6 
UAtinöb 

Danksagung. 
Tief gebeugt durch den unersetzlichen Verlust unserer innigst-

geliebten Mutter, bezw. Gross- und Schwiegermutter^ der Frau 

Theresia Mllllcy geb. Steinaner 
sind wir ausser Stande, für die vielfältigen Beweise herzlicher 
Theilnahme einzeln zu danken, und bringen datier für die schönen 
Kranzspenden und die zahlreiche Betheiligung an dem Leichen-
begängnisse der Gemeindevertretung, der Feuerwehr, dem Lieder-
kranze in Weitenstuin für 3äs schöne Grablied, sowie allen 
Freunden und Bekannten und der ganten Einwohnerschaft von 
Weitenstein und den Te i lnehmern von auswärts unseren 
innigsten Dank hiiyflit zum Ausdrucke. 

W e i t e n s W i n , am 24. August 1899. 

Die trauernd Hinterbliebenen. 4173 

Heinrich Reppitsch, 

blaue, grn ssbeeri^p»-^? Pfund br. f r a n c o 
aberall 2 jU.-*£ndet II••IM T a u b e r * 
4165-87 ' Mcran 58, Tirol. * 

Ein Student 

im 1 . f*. j ^ X a r l i t e H o d i e n e g - g 1 z u b e s e t z e n . 

J a h r e s l ü h n u n g 1 8 0 fjL, f re ie W o h n u n g . 

N e b e n v e r d i e n s t ^a l f r l ich mindes t ens 6 0 fl. 

K e n n t n i s d e p ^ a e u t s c h c n u n d s lovenischon S p r a c h e . 

G e s u c h e drnd a n d a s G e m e i n d e a m t I l o c h e n e g g zu r i ch ten . 

D i e n s t a n t r i t t so fo r t . 4t77 

aus besserem H a m ^ w i r d in sehr trute-
Verpflegung lila* strenge Aufsicht aufge-
nonimei». — Anxnfragcn in der (» r aben -
gas se Nr . 3. parterre rechts. 4154-69» 

Ein anständiger, braver Knabe m i t 
guter Schulbildung findet Aufnahme al* 

Buchbinder-Lehrling. 
Anfragen an die Verainsbuchdruckerei 

„Cel«ja" in Cilli. i 

Ein Darlehen von 2 5 0 H. 
wird gegen volUtind^Hficherstellung auf 
5 Jahre aufianetuven gesucht. — Antrttger 
unter ,A. an die Verw. der , v . W > 

Wohnung, 
bestehend aus 3 Ziuimern nebst Z u -
gehör. Herrengaase Nr. 25, I. Stock. 
Anzufragen bei der .Sparcassa d e r 
Stadtg«meinde Cilli*. 400S 

Eine Wohnung 
mit 2 gaaaenseitigen Zimmern, jgia* mit 
separirtem Ein gange, l ichterSasWu. Spar-
herdküche, ferner Kellej i—ffis IT iniiilfn il 
ist im 11. Stock, y^M0engas»e Nr. 9, vom 

-«Tau vermiethen. Nähere 
nebenan, im Hause Nr. 7» 

ertheilt 4139—77 

Student 
wird in einem gut$a H»u»e in Verpflegung 
renoramen. Raiige^ Zimmer, geeignet f a r 
\biturieuts*. Antragen an Fr. Roa tok» 
Ringstrasse Nr. 16, III. St. 4156-71 

g y ar 
E » u W iHnDw» 
,)p rein 
jUuilnt: 

BeKe w 
>. Sfohrräbcr* 

»4 billigen Drrtfr«. 
xtclosl iirati* sah fraar». 

i |«»r i t «rtitaita.Hr. 339. 
3983—90 

1 0 0 - 3 0 0 Gulden monatlich 
k&aatn PtrwB« Jeden Stande« in itllm 
Ort*r haften «ad «hrlich oha« 
Kapital and RMco TiHitma, Jureb Ver- m 
kaaf ge«et«J#ch erlaubter 3taatapapl«re a. *j" 
Lo»t>. — 4*tr*c« an L«dwiir 0«aterrri -
eher« Vin. OniMh«Kau« 9, BodapMt. « 

( K e N z 
ist daa beste 
schnell 
lich für. 
haben 
der Ap< 
in der A 

ntob 
setihsch) 

im iLv.mu nud Mäuse 
za v.rtilAn.. 1'nschÄ't-

und JMnxtliier 
3>MBnd 60 kr. J 

;e zmr >y#iahi l f . Cilli und 
4034—75 

Zeugschmied fürBrückönwagenbau u. Kunstschlosserei 
C I L L I (Steiermark) 3 7 7 3 - 3 0 

liefert ab 1. S e p t e m b e r bis ans VTritercs 
nach Cilli vor das Haus geste l l t / 

1 Mtctr. S t ü c k k o h l e ziK 7 0 k r . 
1 , G r o b k o h l e y* 66 k r . 

Ausserhalb der Wöllaner B/Vinübersetiung, 
des Gla^is oder der Ko^ntinerbrOcke je 
nach der Entfernung m(s 1—3 kr, theuxer. 

KoWenbe rebau 'P e t s c ho im ie I 0 a r t e n - n- Grabgitter, Heu- U. Weinpressen, Tiefbrunnen-Pumpen, 
' "*« t CUH). 4155-^ ' aueb Einschlagbrunnen eowio Wagenwinden so l id u. b i l l i g s t . 

miitui . JtJetunttuoitilget vchrtM««»: O t t o » r n k t P l d u t i d » . £riut 0 « fietemäbucö:Eui«ci 

erzeugt Decimal- auph Centimal-Brücken-Wagen, Gitterthüren u . Geländer, 
Omdmenten und Wappen aus Schmiedeisen, 

tkiUflf i uns i x r a n h e b e t : ^mtn<bu4>btiuttui „ S e i « « " 

Seife 
v. BirfmuD 

>ö»u 
3 1 m 

•al nn» 
rtKca 

4U tt. 
O f f 

H M 
sntsnTttal 

ßlc tn r deutsche 

ntpfiehll verrinnt, rischraudem. bei . 
alillntzmr (itid)t nntrr 20 Stürti) die 

veremsbuchdruckerei,Cc!ejl 
in Cil l i . 

i S t i t i * " ' 


